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VI. Promemoria
den kleinen Bierzoll oder Buttchenpfenning betreffend.

G. J.J Ji Kurkollniſche nehmen hier wieder ein Pfandſtuk in Anſpruch, wel—

co ches im Pfandbriefe nicht ſteht, Sie machen ſogar aus einem
wieder zwei. Sie verlangen den kleinen Bierzoll und den Buttchenpfenning

jeden beſonders, obſchon beide in der That einerlei ſind. Beide ſtehen mit der

Gruit in ſo genauer Verbindung, daß wir von dieſer zuerſt handlen muſſen.

G. 2.
Die Gruit iſt in altern Zeiten aus Krautern (Mirten) und Staudefrüch—

ten gemacht worden, die dem Bier einen Wohlgeruch, einen angenehmen Ge—
ſchmak gaben, den Gaumen reizten und bald trunken machten.

Sie wuchſen in den Kurkollniſchen Waldungen, und als ſie zuerſt auf—
kamen, waren ſie wegen ihrer Seltenheit koſtbar, und die Zubereitung ein

Geheimnis.

Ve 5
Dieſe Gruit eigneten ſich die Erzbiſchofe zu, und hielten ſowohl in

ihren Stadten, als zu Kolln dazu eigene Gruithauſer, in welchen Sie die
Gruit durch fermentarior zubereiten- und an die Bierbrauer verkaufen lieſen.
Dieſes fermentirte Gruitbier muß auch in andern Orten ublich geweſen ſeyn;
denn in Weſiphalen heiſen die Bierberechtigte noch wurklich Gruitherren.

d. 4.
Dabei waren aber auch andere Bierarten ublich, die aus Gerſt und

Haber, aus Hopfen oder andern Krautern und Fruchtblumen gemacht wur—
den. Sie erhielten von ihren Brauorten, von der Farbe, Gute oder Preiſe
ihre beſondere Namen, und hieſen zum Unterſchied des fermentirten Gruit—
biers nicht fermentirte Biere.

G. 5.
Weil aber durch die nicht fermentirten Biere die Gruit wenigern Abgang

hatte; ſo ſchlugen die Erzbiſchofe in Jhren Stadten fur die Erlaubnis, dieſe brauen

zu dorfen, auf jede Bude oder Tonne des nicht fermentirten Biers einen,
auch zwei ſilberne Pfenninge, deren ig. einen Rheiniſchen Gulden ausmachten.
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eſchirre, worin flaida gemeſſen werden)
n den Kurkollniſchen Stadten zu Be

6G.

icht fermentirte Bier ſuchte Erzbiſchof

zufuhren. Er lies ſich in der Belage—
em lII. (von dem alles zu erhalten war)

chenpfenninge binnen Rolln ſogar ein
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eben wollte; (a) ſo begab Er ſich 1238.
ere Halfte den Rath. Jm folgenden
enpfennings, indem Er bekannte, daß

kein Recht habe. Num. 1.
Zeiten dieſes Gruitbier zuweilen ganz verboten,

ehliahren der Wein zu theuer war, damit die

ehmern Trank haben mogten, als das gemeine

g.

bei dem burgerlichen Tumult, dieſer
die Halfte von neuem an ſich gezogen,

ſſen. (Num. 2.) Wieder ein ſchoner
Nachfolger Engelbert von Falkenſtein

adt ſich vollends wieder bemachtiget hat.

9.
ein Beweis, daß Buttchenpfenning

kleine Bierzoll, Bierzins einerlei und
deswegen verbunden waren; weil die
entweder bedienen- oder den Buttchen

t fermentirtes Bier brauen wollten.

IO.
daß, obſchon in dem Pfandbriefe von

Zubehorde der Gruit, dem Rath mit
verſchrieben war, dieſer doch in den Handen des Erzbiſchofs Dieterich blieb.

Denn im Jahre 1424. verlehnte Er ſeine halfte des Buttchenpfennings von
dem nicht fermentirten Biere mit der Gruit ſelbſt dem Rath fur zoo Rheiniſche

ſchwere Gulden, (a) an Statt ſie ſonſt von dem Kurfurſtlichen kermentario
eingenommen- und der Stadt, als ein Pfandſtuk, geliefert wurde.

(o) Der Reverſalbrief des Raths hieruber liegt bei den Kameralakten A und der Pfacht.

brief geht Num. 3. hiebei. DerNum.3.



5

Der Erzbiſchof wollte dem Rath dazu behulflich ſeyn, und die widerſeen—
ſtigen Unterthanen mit dem geiſtlichen Gericht gehorſam machen. Ein

Kennzeichen, daß in ſeinem eigenen Lande dieſer Buttchenpfennint eine verhaßte

Auflage, und ſelbſt ſeine Unterthanen dazu muſten gezwungen werden.

S. II.
In dem nachherigen Pfandbriefe von 1444. (a) wovon hier allein die Rede

iſt, ward des Buttchenpfennings oder des kleinen Bierzolls nicht mehr gedacht,

ſondern dem Rath nur die Gruit verſchrieben.
(a) S. Gegenbeweis Num. J.

S. 12.
Nach jener langſt erloſchenen Verpfachtung (d. 10.) meinte Kurkolin,

daß die Gruit meht unverpfacht, als verpfacht einbringen konne; die Brauer
hingegen haben befunden, daß ſie mehr Koſten damit gehabt und bezahlen

muſten, als zur Zeit, da ihnen die Gruit von den Gruitnern iſt verkauft
worden. Jm Jahre 1495. kam alſo ein Vergleich Num. 4. dahin zu Stande: Num. 4.
v daß Kurkolln die Gerechtigkeit davon binnen und auſer Rolln durch einen
v Diener moge aufheben laſſen, doch alſo, daß ſolch aufgehobenes Geld dem
vRath uberliefert werde, ſo lang die Gruit und andere Gerechtigkeit, die
vihm verſchrieben ſey, nicht geloßt werde.

„Weil aber die Brauer die Gruit jezt nicht mehr brauchen; ſo ſollen ſie wegen

vden Roſten, die Kurkolln der Gruit halber zu thun habe, ſich vertragen,
vdaß ihnen ſoviel nachgelaſſen werde, als Kurkolln Koſten thun muſſe. Konn

vten ſie aber ſich nicht vertragen, ſollen ſie ſchuldig ſeyn, Kurkolln die Ge—
vrechtigkeit von der Gruit zu geben. Was war dieſes anders, als
der Bierzoll oder Buttchenpfenning fur die Erlaubnis auch nicht gegrutes

Bier zu brauen? damit Kurkolln der Gruit halber ſchadlos ſeyn moge, oder
die Bierbrauer die Gruit zahlen muſten.

Ferner iſt vertragen: „daß der Rath daruber Rechnung thun ſolle, was
Hver am Buttchenpfenning aufgehoben, ſo dem Rurfurſten (zur Halfte) zu—

vſteht, da die Verpfachtung umgeweſt. Wenn ſich aber finde,
vdaß er des Erzſtifts Theil nachher nicht mehr aufgehoben, will ihn Kur,

kolln deshalb Rede erlaſſen.

Es ſollte auch eine Ordnung gemacht werden: vwie der Buttchenpfen—
v» ning aufzuheben, wovon RKurkolln und der Rath jeder ſeinen Theil haben

vſolle. Wieder ein Beweis, daß die Kurfurſtliche Zalfte nicht mehr
der Stadt, ſondern, als die Stadtiſche Verpfachtung umgeweſt, den Bier—
brauern verpfachtet war, jezt aber Kurkolln die Gruit und die Gerechtigkeit
davon, wenn anderes Bier gebraut wurde, durch einen eigenen Diener
wollte aufheben laſſen.

(a) S. VII. Promemoria 8. 2.

B



—S *c

Num. 5.

I3.
n den Koſten der nicht mehr gebrauchten

kommen ſeyn. Erzbiſchof Herman von

„den Rath und die Gemeine Anfangs
Rom, (1) daß kein Burger Bier brauen
e eben ſo viel, als fur die Gerechtigkeit
kann deutlicher ſeyn, als daß der Bier
iſt verſtanden worden?

em Romiſchen Prozeß treulich genommen.

eſchrieben, was es mit dem Gruitbier
enpfenning fur das nicht gegrute Bier

e.

14.
o. den weitern Vertrag Num. 5. ver

Nuzbarkeit der Gerechtigkeit der Gruit,
immer und ewig bleiben- und hiemit

men Kolln beruhrend in dem Vertrage

und abſeyn ſollen. Die Stadt moge
und damit thun, wie es ihr bequehm
tkammer jahrlich in die Pfandrechnung

jedoch zo. in einem Jahre, und 100.

en. (a)
mit 10oo Goldaulden baar, und die lezte erſt

ompenſando abgeloßt worden, ſo daß ſeit dem

die Muhlentafelrechnung ſind geliefert- und
den. S. VII. Promemoria.

I5.
1495. wegen der Gruit und dem Bier

oll oders ch n f fd El bocch u

entgegen beſchwert, hat er leichtlich abzunehmen, was Vortheil daraus mein gna

digſter Herr ſchopfen konnte, ſich wieder in vorige Gerechtigkeit um Nichthaltung

des Vertrags ſezen zu laſſen.S. Stadtiſchen Rezeß vom 10. Oet. und die Adminiſt. Akten Fo ß. 4.

S. 16.



S. 16.
Jn dem Vertrage von 1622. konnten deswegen Gruit und Bierzoll,

oder Buttchenpfenning nicht mehr unter die Pfandſtuke gezahlt werden, die
kunftig noch zu verrechnen ſeyen. Auſſer den verglichenen zoo. und den jezt nur

noch ubrigen 4oo Goldgulden (d. 14. Note a.) ſteht daher in allen Rechnungen da—

fur nichts mehr in Einnahme. Dieſe Obſervanz iſt die beſte Auslegerin der

Vertrage. So viele Rurfurſten wurden es gewis nicht unerinnert gelaſſen
haben, wenn nebſt dem verglichenen Gruitgelde, Sie von der auswendigen

Gruit, von dem Bierzoll oder Buttchenpfenning noch etwas an die Stadt
zu foderen gehabt hatten.

Auch hier muſſen alſo die im Vorbericht des Gegenbeweiſes ſ. 12. und

im II. Promemoria 9. 71. ſeg. im VII. aber g. 23. ſeq. angefuhrten Rechte
ihre Anwendung haben, und da Kurkolln ſo lang dabei acquiesciret hat, muß

allenfalls eine erloſchende Verjahrung eintreten.

S. I17.
Laßt uns den Hauptinhalt des bisherigen wiederholen: Wir geben

1.) gerne zu, daß der kleine Bierzoll, ſo wenig Recht Kurkolln dazu hatte,
7. 8.) denr Rath 1415. in dem langſt wieder abgeloßten Pfandbriefe (wo

von jezt keine Frage mehr iſt) verſchrieben war; daß er auch

2.) 1424. dem Rath (h. 10.) und nachher den Bierbrauern verpfachtet war.

(6. 12.) Was aber
J.) nach langſt umgeweſener Stadtiſcher Pfachtuntz von einer nutatione
tituli geſagt wird, iſt nach einem ſo langen Zeitverlauf und der allenfalls ein—

tretenden mehrhundertjahrigen Praſcription (d. 12. 16.) um ſo mehr ohne
Rechtsanwendung, als

4.) die Nuzbarkeit der Gruit, und alle Gerechtigkeit davon mit dem Bier
zoll oder Buttchenpfenning nach dem Vertrage von 1500. der Stadt ewig
bleiben und alles tod und abſeyn ſolle, was davon noch im Vertrage
von 1495. verabredet war. (F. 12. 14.) Sooll alſo dieſe Nuzbarkeit der
Stadt ewig bleiben, wie kann ſie dann Kurkolln jezt einklagen und deren Abtre—
tung verlangen? (a)

(a) S. uber das bisherige den 1 8. 2— 18. und die Stadtiſchen Protokollarrezeſſe vom
19. September und 22. October im IV. Specialprot.

S. 18.
Jm Jahre 1725. wird zwar in den Kurkollniſchen Monitis, unter den

Pfandſtuken, die der Rath zu verrechnen hatte, auch des Buttchenpfennings
gedacht. Als dieſer aber darauf antwortet:

Von dem allen finde ſich weder im Vertrage, noch in den Rechnun—

gen von 1621. und 22. das mindeſte, ſondern in beiden nur das

verglichene (d. 14.) Gruitgeld; (a)
(a) S. Gegenbeweis d. 44. n. 1.

ſo
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ſo acquiescirt ſeit dem Kurkolln in contradictorio dabei. Won dieſer Zeit hebt
ſich alſo eine neue Praſcription an, (F. 16.) wenn das Erzſtift vorhin auch
noch ein Recht an den Buttchenpfenning gehabt hatte. Er ſteht daher ſeit dem

in den alle Jahr eingeſchikten, in Gegenwart der Kurkollniſchen Statthalter
abgelegten Rechnungen eben ſo wenig, als in den vorhergehenden ſeit 1500.
wo dem Rath die Nuzung davon zu ewigen Zeiten iſt uberlaſſen worden. (9. 14.)

(6) S. die Anlage Num. 6. des V. Promemoria.

g. 19.Kommt dabei noch in Betracht, daß ſeit mehr als anderthalbhundert
Jahren die Gruit nicht mehr im Brauch iſt, (h. 12.) daß ſogar die vor die
ſem dazu gebrauchten Krauter und Staudenfruchte (9. 2. 3.) nicht mehr bekannt
ſind, daß die Bierbrauer ſich jezt blos der Hopfen und Gerſte bedienen; mit—
hin ſelbige ſo wenig, als die Stadt von der Kurkollniſchen vormaligen Gruit
mehr einen Nuzen haben; ſo iſt es es gegen alle Billigkeit, daß Sie nichts

deſtoweniger

a) noch alle Jahr 4oo Goldgulden dafur zahlen muß; viel unbilliger aber
b) daß Sie die auswendige Gruit noch verrechnen ſolle, die nach dem Ver—

trage von 1495. Rurkolln erheben- und dem Rath zwar liefern ſollte, (ſ. 12.)
aber nicht geliefert hat, und die jezt gar nicht mehr exiſtiret, oder doch unbe
kannt iſt. Vor allen Dingen muſte alſo erwieſen werden, daß in deſſen Ge
masheit Kurkolln die auswendige Gruit dem Rath ſeit dem geliefert habe, ehe
davon Rechnung begehrt werden kann. Ganz widerrechtlich iſt es

c) wenn ſogar von der Rurfurſtlichen vormaligen Halfte des Buttchen
pfennings Rechnung begehrt wird, obſchon Sie im Vertrage von 1495. des
halb Rede erlaſſen iſt; (F. 12) weil Kurkolln ſein Vorgeben nicht erweiſen
konnte, daß der Rath nach umgeweſener Verpfachtung von 1424. von dieſer
Kurfurſtlichen Halfte noch etwas erhoben habe. Konnte es Kurkolln auch er
weiſen; ſo war' es nach faſt dreihundert Jahren jezt damit doch viel zu ſpat, zumal

nach dem WVertrage von 1620. alle bisherige Rechnungen tod und abſeyn ſollen.

(4) Gegenbeweis d. 43. n. 1.

S. 20.Was ſagen die Kurkollniſchen auf das alles? Wir wollen es kurz hieher

ausziehen, und unſere Antworten dazu ſezen. Sie ſagen
1.) der von Kurfurſt Dieterich der Stadt 1415. verſezte Bierzoll ſey von

der Gruit verſchieden. Die Gruit werde von dazu kommenden Ingredienzien,

(9. 2.) der Bierzoll aber von gekochtem Bier ohne Unterſchied verſtanden.
Zum Zeichen dieſes Unterſchieds werde in beſagtem Pfandbriefe Anfangs die
Gruit, und bald am Ende erſt der kleine Bierzoll verſchrieben. Von dieſem

ſey2.) auch der Buttchenpfenning verſchieden; denn der Bierzoll werde von
allem Bier ohne Unterſchied der Buttchenpfenning nur vom Sruitbier ent

J

richtet; Bei jenem ſey die Rede vom Ganzen, bei dieſem nur von der
Erz
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Erzſtiftiſchen Salſte; Beide muſten alſo, jener ganz, dieſer zur Halfte ver—
rechnet werden.

Die Halfte des lezten ſey 1424. der Stadt auf 25 Jahre verpſachtet ge—

weſen. (F. 10.) Jn deſſen Genuß ſey Sie ritulo locati conducti geblieben.
Dieſe Cauſum poſſeſſionis konne Sie nicht andern, noch eine in Pfachtungs—
ſachen nicht Statt findende Praſcription vorſchuzen; denn ein Conductor ſey
nach L. 2. Cod. de Praeſceript. zo. vel qꝓo. Annorunt, contra repetentem ne niille

quiden annis ſicher. Im Jahre 1495. ſey ſich verglichen worden, daß wegen
des praeteriti der Rath Rechnung thun- und was davon in Zukunft zu erhe—
ben, eine Ordnung gemacht werden ſolle. 12.) Da er nach Umlauf der
Pfachtjahren im Genuß des Buttchenpfennings geblieben; ſo muſſe er bewei—
ſen, ob und was er empfangen habe? (Das muſte Kurkolln als Actor beweiſen?)

Jm Vertrage von 1500. geſchehe vom Buttchenpfenning keine Meldung. (a)

S. den Kurkollniſchen Rezeß vom 18. Sept. 1789. im VI. Specialprotokoll.

Den Bierzoll muſſe die Stadt

:3.) da er ihr 1415. verſezt geweſen, da er als ein Pfandſtuk in ihren Handen
geblieben, ebenmaſig verrechnen, und dem Erzſtift wieder einraumen, obſchon

er im Pfandbriefe von 1444. nicht ſtehe; denn damals ſey er noch nicht gefreyt
geweſen.
(c) S. den Kurkollniſchen Rezeß vom 5. October im IV. Specialprot.

NAuch gegen dieſen habe

4.) keine Verjahrung Statt, ſo lang de alio dominii translativo titulo nicht

konſtire. Was
5.) der vormalige Koncipient der Kurfurſtlichen Exceptionen von dem Bierzoll

geſagt haben ſolle, daß er ein Surrogatum der Gruit ſey, G. 15. Note a.) das konne

den ihm angedichteten Sinn nicht haben, und dem Erzſtift ſchadlich ſeyn.
Jn den nachherigen Verhandlungen ſey eins von dem. andern deutlich unter—
ſchieden. (Wo iſt der Beweis hievon? da ſchon 1495. die Gruit anfieng, nicht mehr

gebraucht zu werden? ſ. F. 12. und die Kurkollniſchen Rezeſſe v. 17. Oct. und z. Nov.)

Der Rath ſey ja
6.) noch 1781. bereit geweſen, dieſen Punkt zu berichtigen.

S. 21.
Freilich iſt

ad 1.) der Bierzoll von der Gruit verſchieden; denn wer anderes, als Gruit—
bier brauen wollte, muſte fur dieſe Erlaubnis den Bierzoll oder Buttchenpfen

ning geben. (F. 5.) Jn ſo weit war alſo der Bierzoll eine Zubehorde der
Nuzbarkeit der Gruit, obſchon ſie an ſich ſo, wie das gegrut- und nicht ge—
grutes Bier, verſchieden waren.

Sie brauchten deswegen im Pfandbriefe von 1415. nicht gerade beiſam—
men zu ſtehen.

B de ſollen nun aber nach dem Vel ertrage von 150o. der Stadt ewig
bleiben. (ſ. 14.) Soll an dem Sinn dieſes Vertrags noch ein Zweifel ſeyn;

C
ſo
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10  r7ſo ſind die ſeitherige Rechnungen (in welchen nur die ſtipulirte zoo. nach

der oben (ſ. 14. Note a.) gemeldten Abloſung aber, ſeit 1729. nur noch 400
Goldgulden ſtehen) und das verjahrte Herkommen die beſte Uſualauslegung

davon. (9. 16.) Eben dieſes gilt auch

ad 2.) von dem Buttchenpfenning oder dem kleinen Bierzoll. Der erſte
ſteht nicht einmal im Pfandbriefe von 1415., iſt jedoch unter leztem begriffen.

Waren ſie nicht einerlei; ſo hatten beide darin ſtehen muſſen; denn erſt 1424.
iſt er dem Rath verpfachtet worden, an Statt ihn bis dahin Kurkolln ſelbſt
hat erheben- und dem Rath einliefern laſſen, wie nach umgeweſener Ver
pfachtung nach dem Vertrage von 1495. von Kurkolln wieder geſchehen iſt.

(4. 12.)

Jm Pfandbriefe von 1444. (von dem hier allein die Frage iſt) ſteht keiner
von beiden; Sie waren unter der Nuzbarkeit der Gruit begriffen, die nach
ermeldtem Vertrage von 150o. dem Rath ewig bleiben und kein Pfandſtuk
mehr ſeyn ſolle. Wie hat alſo dieſem gerade zuwider ein Mandat de non contra-

veniendo litteris pignoratitiis darauf konnen nachgeſucht werden? Jrrig iſt es
übrigens, daß von dem Gruitbier der Buttchenpfenning, und von allem ge
grut- und nicht getgrutem Bier der Bierzoll habe gezahlt werden muſſen.

Nein, nur von dem nicht gegruten Bier hat er nach dem Vertrage von 1495.
fur die Koſten und Schadloshaltung der auſer Uebung gekommenen Gruit
gezahlt werden ſollen. (F. 12.)

Soll indeß die Erzſtiftiſche Halfte des Buttchenpfennings, nicht als ein
Pfandſtuk, ſondern ritulo locati conducti noch in Stadtiſchen Zanden ſich be

finden, (gJ. 10.) wie kommt er dann in dieſe Pfandeinloöſunggeſache? Jſt
er aber, jener Verpfachtung ohngeachtet, doch ein Pfandſtuk geweſen; ſo war
er vorhin kein pignus traditum. ſondern nudo pacto datum, eine bloſe Sypothek;

er war bis dahin nicht in Stadtiſcher, er war in Kurkollniſcher Adminiſtration;
denn ſonſt hatte es keiner Verpfachtung bedurft, wenn ihn die Stadt vor der
Verpfachtung ſchon im Beſiz gehabt hatte. Ein neuer Beweis der Stadti
ſchen Nichtadminiſtration, und daß nach umgeweſener Verpfachtung der
Buttchenpfenning wieder in Kurkollniſche Adminiſtration und eigene Erhe
bung gekommen ſey! (a)

(a) S. Gegenbeweis d. 5. 6.

Wie kann aber, da ſie lang umgeweſen, (9. 12.) von einem ritulo
locati conducti noch die Frage ſeyn, ſo lang nicht eine Wiederverpfachtung
erwieſen wird? Wie iſt es moglich, dieſe zu erweiſen, da nach dem Ver
trage von 1500. G. 14.) alle in dem von 1495. bemerkten Artikel der Ge
rechtigkeit der Gruit tod und abſeyn und der Stadt ewig bleiben ſollen? (0)
Jſt damit nicht ein anderer ritulus pro ſuo eingetreten? der ſich allenfalls auch
hatte verjahren laſſen, wenn ſchon die Verpfachtung nicht umgeweſen ware,
oder wenn eine neue konnte erwieſen werden; weil die Stadt ſeit Jahrhunder—
ten den Buttchenpfenning nicht mehr als ein Pfachtgut verrechnet- kein

Pfacht

de



ece 11Pfachtgeld dafur mehr in Einnahm gebracht da Sie ihn als ihr Eittenthum
beſeſſen- und Kurkolln dazu ſtill geſchwiegen hat.

(6) S. im VI. Specialprot. die Städtiſchen Rezeſſe vom 19. Sept. und 1. Ottober.

Eben ſo unwahrſcheinlich iſt es

ad 3.) daß nach langſt geſchehener Abloſunt des Pfandbriefs von 1415.
der Bierzoll noch in Stadtiſchen Handen geblieben ſeyn, und Kurkolln Jahr—
hunderte dazu ſoll ſtill geſchwiegen haben. Wie kann alſo von einer Berech—

nung des Bierzolls und Buttchenpfennings nach faſt dreihundert Jahren zezt
noch die Frage ſeyn? und wie kann, um des Himmelswillen! geſagt werden,
daß er bei der Pfandverſchreibung von 1444. noch nicht gefreyt geweſen?

Wie hatte er dann 1415. dem Rath konnen verſchrieben- wie hatte er ihm
1424. konnen verpfachtet werden, wenn er nicht damals ſchon gefreyt geweſen

ware? Da dieſer Pfandbrief bald eingeloßt- und an Kurkolln wieder aus—
geliefert worden; ſo kann der kleine Bierzoll Cin ſo fern er keine Gerechtigkeit

der Gruit, ſondern ein beſonderes Pfandſtuk geweſen ware) nicht in Stadti—
ſchen Handen geblieben ſeyn. Nur von den mitverſchriebenen Hauſern heißt es
im Pfandbriefe von 1444. „die wir von aller Beſchwernis uf (oder) Ver—
vſchreibing gefreyet han. Bei den ubrigen Pfandſtuken ſteht nichts
von einer ſolchen Befreiung. War' es aber von allen zu verſtehen; ſo wa—
ren ſie ja alle gefreyt, mithin auch der Bierzoll. Das daher genommene Ar
gument zerfallt alſo in ſich ſelbſt. (c)

(c) S. die Stadtiſche Duplik J und den dieſſeitigen Rezeß vom 1. October.

In den Rezeſſen vom 10o. und 22. October gehen wir noch weiter; wir
beweiſen mit den ſiolun daß der vom Erzbiſchof Dieterich 1414. dem Lud—

wig von Caſſel, Burger zu Kolln, mit allen Rechten, Nuzen und Zubeho—
rungen verſezt geweſene Bierzoll allerdings gefreyt- und der Kaufbrief dem
Rath zu deſſen Gewisheit kanzellirt iſt zugeſtellt worden.

Nach dem langſt abgeloßten Pfandbriefe von 1415. kann und muß
ad 4.) reſoluto dudum pignore eine erlöſchende Verjahrung eintreten, ohne

daß es eines andern Titels bedarf, wenn aus dem Vertrage von 1500. nicht
ſchon der bundigſte vorhanden ware. (d. 14. 17.)

Wir uberlaſſen es
ad 5.) der oberſtrichterlichen Entſcheidung, ob Kurkolln gegen ſein vormali—

ges Geſtandnis von 1550. daß der Bierzoll in die Stelle der abgekommenen
Gruit getreten ſey, jezt das Gegentheil erwieſen- und gegen ſich ſelbſt habe
erweiſen konnen. Wenn es Eingang finden ſollte, daß alles, was Kur—
kolln in den Vorzeiten geſagt und geſchrieben, jezt zurut nehmen- und fur
nicht geſagt, fur nicht geſchrieben, fur unnachtheilig erklaren konnte, wenn es
ſchon ein noch ſo deutliches Geſtandnis ſeines Unrechts enthalt; ſo wurden alle

altere Handlungen, ſelbſt die jezigen Kommiſſionsprotokolle wurden bald ihren

fidem verlieren. VWor einer ſolchen Jrrlehre behute uns lieber Herr Gott!
Allenfallſige errores Advocatorum muſſen intra triduum revorirt werden. (4)

Viel—

νννn: ll
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Vielmehr fallt alſo nach Jahrhunderten die Zuruknehmung eines gerichtlichen

Geſtandniſſes weg.

(q) S. die Stadtiſchen Rezeſſe vom 22. October und 14. November.

Endlich
6.) ſpukt der ſo oft verwunſchte Talismann hier ſchon wieder, der uns

von neuem vorblenden will, der Rath ſey noch 1781. bereit geweſen, dieſen
Punkt zu berichtigen, woran doch damals nicht iſt gedacht worden.

Wir wollen ihn immer ſpuken laſſen, und auf ſeine Gaukeleien nicht mehr

achten, bis ſie von ſich ſelbſt verſchwinden. (e)
(e) S. indeſſen das J. Promemoria ſ. G3—-65. und das IV. S. I1.

F. 22.
Die Kurkollniſche behaupten zulezt noch in ihrem Rezeß vom 18. Sep

tember: Wir muſten beweiſen, daß der Bierzoll dem Erzſtift reſtituiret
worden.

Der Pfandbrief von 14rs. ſey deswegen noch in Stadtiſchen- ſo wie das
Stadtiſche Reverſal in Burfurſtlichen Handen geblieben, weil der Magiſtrat
bei der Einloſe nicht alle Pfandſtuke reſtituirt habe. Jn dem nachherigen
Pfandbriefe von 1444. ſey deswegen nicht notig geweſen, von dem Bierzoll Er
wehnung zu thun; weil ihn die Stadt noch in Handen gehabt habe.

F. 23.
Allein juſt deswegen hatte der Bierzoll (wie die 1415. verſchriebene ubri—

gen Pfandſtuke) im Pfandbriefe von 1444. ſtehen muſſen, wenn er dem Rath,
als ein Pfandſtuk ware verſchrieben geblieben. Die geſtandige Ausloſung des
von 141t5. und das retradirte Stadtiſche Reverſal ſind die deutlichſten Be
weiſe, daß dem Erzſtift alle Pfandſtuke, mithin auch der Bierzoll reſtituiret
worden. Da alſo Dieſes die Vermuthung gegen ſich hat; ſo muß nicht die
Stadt, ſo muß Kurkolln beweiſen, daß der Bierzoll in Stadtiſchen Handen
geblieben ſey, und wenn dieſes auch konnte erwieſen werden; ſo wurde es ihm
doch nichts helfen, eine mehr als dreihundertjahrige Praſcription wurde, reſo-

luto dudum pignore, ihm alsdenn doch im Wege ſtehen. (ſ. ſ. 21. ad 4.)

IJndeſſen haben wir die Vorzeigung und Reſtitution des Stadtiſchen Ori
ginalreverſals von 1415. begehrt, wenn nach geſchehener Abloſung des Pfand

briefs und deſſen Retradirung dieſes zur Ungebuhr noch in Kurfurſtlichen

Handen ſeyn ſollte. (0)
(q) S. im IV. Specialprot. den Stadtiſchen Retzeß vom 19. Sept.

8 2AY 25932
Obſchon es nun in jenem Kurkollniſchen Rezeß (g. 22.) ausdruklich hieß:

vder Stadtiſche Revers von 1415. ruhe noch in Rurfurſtlichen Zanden, den
vdas Eriſtift nicht eher zu retradiren ſchuldig ſey, bis ihm alle Pfandſtuke re

yſtituirt



sy7 13v ſtituirt ſeyen;  ſo kommt dieſer doch, als wir den 5. October auf deſſen Pro
duktion wieder antragen, nicht aus dem Kurfhurſtlichen, er kommt den 8.

October aus dem Domkapitelſchen Archiv ſgſ zum Vorſchein, welches ein
neuer Beweis iſt, daß dem konſentir- und mitpaciscirenden Domkapitel der—

lei Reverſe immer ſind zugeſtellt worden. (a)

(a) S. V. Promemoria d. 27. Note b.

S. 25.
Als wir den 1o. October den, gegen den extradirten Pfandbrief

von Kurkolln der Stadt ausgehandigten Original-Revers von 1415.
vorlegen, und dabei anmerken, daß die Zurukforderung des dem Dom—

kapitel zugeſtellten Reverſes bei dieſer Einloſung vergeſſen worden, mithin das
jenſeits producirte Original ſich deswegen noch im Domkapitelſchen Archiv be—

finde; ſo entſteht Streit daruber, welches das achte Exemplar ſey. Kurkolln

wurde dem Rath den Stadtiſchen Original-Revers nicht extradirt haben,
wenn ihm dagegen der Pfandbrief nicht zu gleicher Zeit mit allen Pfandſtuken

ware ausgehandiget worden. (1)

(1) Aetradito chirographo ipſum debitum cum ſuis acceſſoriis reſfolutum cenſetur.
L. 2. G. 1. ff. de Paoris.

Imo ſi plures tabulae ejusdent debiti exiſtant, facta retraditione unius, etſi

alin retenta, tamen: debitum cum ſuo pignore et acceſſoriis reſolutuns eſſe
cenſetur.

De Cocceji in Jure controverſo Lib. II. tit. 14. de Pactis Quaeſt. 3. 4.

War' der Pfandbrief von 1415. nicht ausgeloßt; ſo muſte ja Kurkolln die
ihm damals vorgeſchoſſene 36635. Goldgulden mit Jntereſſe noch zahlen; weil
er von den ihm darin verſchriebenen Zollen zu Bonn und Andernach ſeit Jahr—
hunderten nichts mehr empfangen hat. (2)

(2) Wir muſſen hier einen Thatumſtand rectificiren. Dieſſeitiger Schrift—
ſteller hat Anfangs geglaubt, die bei den Verhandlungen von u550. von
der Stadt geſchehene Nachforderung von einem Reſt Kapitals und Jnte—
reſſe, ruhre von dem Pfandbriefe von 1415. her, der deswegen von der
Stadt noch ſey einbehalten worden, bis die Kaiſerliche Determination von

1550. Kurkolln frey davon geſprochen habe. Worauf er erſt mit der
Generalquittung Kurkolln ſey ausgehandiget worden.

S. die Stadtiſchen Rezeſſe vom zo. Septemb. und 3. October im
IV. Specialprotokoll.

Die Kurkollniſchen haben den 2. und 3. October dieſen Jrrthum wohl
erinnert. Es iſt wahr, die Kaiſerliche Determination von 1550. bezielt
eine andere Pfandverſchreibung von 1475. womit es dieſe Beſchaffen—
heit hat:

Erzbiſchof Rupert von der Pfalz zerfallt uber eine ausgeſchriebene
Steuer mit ſeinem Domkapitel und Landſtanden. Er wird daruber 1472.

D ſeines



ſeines Erzſtifts entſeit und Hermann von Seſſen zum Adminiſtrator er
wahlt.

Der abgeſezte Erzbiſchof hangt ſich an den Herzog Karl von Bur
tund, der die Veſtung Neuß belagert und das Erzſtift mit Kriegesmacht
uberzieht.

Der Adminiſtrator ruft die Stadt Kolln um Hilfe an, die Sie dem Erz
ſtift zuſchikt. Nach geendigter Vehde werden die Koſten auf 99600 Gold
gulden liquidirt und dem Rath dafur alle Erzſtiftiſche Guter zur General—

zur Specialhypothek aber die Halfte der auf die Geiſtlichen zu legenden
Steuer, und die Zolle zu Conz, Bonn und Lintz mit der Zuſage ver
ſchrieben, daß dieſe Zolle von andern Kreditoren, die ſchon darauf ange—

wieſen waren, ſollen frei gemacht werden.

Kaiſer Friederich ZII. beſtimmt noch in eben dem Jahre dieſe Ver
ſchreibung dahin: daß dem Rath aus den Zollen zu Bonn und Ander
nach alle Jahr 6ooo Goldgulden bis zum Abtrag der Schuld ſollen be
zahlt werden.

Sie waren aber vorhin zu ſehr beſchwert. Jm Jahre 1478. wird ſich
alſo dahin verglichen, daß dem Rath von beſagten Zollen alle Jahr nur
50oos Goldgulden bezahlt werden ſollen. Allein auch dieſes wird nicht

gehalten.

Als nachher 1522. Erzbiſchof Hermann von Wied die Verſchreibung
von 99600 Goldgulden ausloſet, macht der Rath wegen. einem Reſt am

Kapital, und fur rukſtandigen Jntereſſe und Koſten eine Nachforderung

von 23000 Goldgulden. Der Rath behalt alſo die Verſchreibung ſo lang
in Handen, bis ſich daruber wurde verglichen ſeyn.

Es werden Schiedsfreunde erwahlt, und als bei dieſen keine gutliche

Auskunft zu Stande kommt, ernennt Kaiſer KRarl Z. Kommiſſarien zur
Gute, oder zum rechtlichen Ausſpruch.

Bis 1550. wird daruber gehandelt; Kurkolln zahlt noch etliche do Gold

gulden und wird in der Kaiſerlichen Determination von dieſem Jahre von

den Jntereſſen losgeſprochen. (a)

(a) S. die Anlage des Gegenbeweiſes Num. 5.

Hierauf giebt dcr Rath den Pfandbrief Kurkolln wieder, und ſtellt
eine Generalquittung aus. Der von 1415. hingegen iſt Kurkolln, ſobald
er abgeloßt war, ſogleich, und dagegen dem Rath der Revers wieder her—

ausgegeben worden, ohne daß der Bierzoll, und (wie im lI. Special—
protokoll weiter behauptet wird) damals auch der Markzoll (H in Stad
tiſchen Handen geblieben iſt.

S. von dieſem das VIII. Promemoria h. 8.

S. 26.
Solang alſo Kurkolln (dem die Vermuthung entgegen ſteht) nicht beweiſet,

daß der Pfandbrief von 1415. wegen des einbehaltenen Bierund Markzolls
noch
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noch in Stadtiſchen Handen geblieben ſey, Cein Beweis, der mit dem retra—
dirten Stadtiſchen Original-Reverſe gleich elidirt werden kann) ſo lang iſt
und bleibt das Kurkollniſche Vorgeben unwahrſcheinlich. Sie wollen den dieſ—

ſeits Num. 6. producirten Original-Revers in ihrem Rezeß vom 17. October
deswegen nicht rekognosciren, weil er

1.) nicht kanzellirt und nicht darauf bemerkt ſey, daß der Pfandbrief dem
Erzſtift retradirt ſen. Der Magiſtrat muſſe i415. mehr Ausfertigungen ge—
macht haben, wovon er eines, namlich das jezt von ihm produrirte in ſeinem
Archiv behalten- und das andere Kurkolln zugeſtellt habe. Dieſes ſey das von
ihnen vorgezeigte Original. Es ſey

2.) nicht glaublich, daß er eines dem Domkapitel ſoll zugeſtellt haben,
welches darin hatte bemerkt werden muſſen; der Magiſtrat wurde

3.) bei der Einloſung ſich dieſes ſonſt auch haben wieder geben laſſen. Sie
wollen es

4.) nicht begreifen, daß der Magiſtrat den Pfandbrief wieder ausgehandiget
habe; wovon ſich im Kurkollniſchen Archiv keine Spure finde. Ob aber

5.) das von ihnen producirte Original im Kurfurſtlichen oder Domkapitel—
ſchen Archiv verwahrt ſey, thue nichts zur Sache, weil tempore admmnutra—-

tionis mehrere Urkunden in das Domkapitelſche Archiv gekommen ſeyen.
6.) Sey nicht erweislich, daß bei den ubrigen Pfandverſchreibungen dem

Donkapitel je Reverſale ſeyen zugeſtellt worden. Dieſes hange dem Pfund—
briefe nur ſein Sigillum ad Cauſas an. Die doppelte Ausſtellung der Rever—
ſalien ſtreite

7.) gegen alle Obſervanz; denn der Kurfurſt ſey nur pars contrabens das
Domkapitel gebe nur ſeinen Beirath dazu. Jn der nachherigen Seſſion vom
19. October erinnern Sie

8.) noch einen Unterſchied in den Zugen der Buchſtaben und Abbreviatio—

nen der Worte in dem von uns producirten, der ſich im Domkapitelſchen
nicht finde.

S. 27.
Wir antworten den 22. October

ad 1.) daß die Kanzellirung des retradirten Originals nicht nötig geweſen
ſey. Hatte der Rath gegen alle Wahrſcheinlichkeit fur ſich mehr Original
ausfertigungen gemacht; ſo muſte doch eine noch im Kurkollniſchen Archiv ſeyn,

wenn dieſe bei der Ausloſung nicht retradirt worden ware. Dem mutpacis
cirenden Domkapitel hat

ad 2.) ein Reverſal muſſen gegeben werden,

werden brauchte. (a)

(a) Vermuthlich iſt ihm auch ein Reverſal des Pfandbriefs von 1444. zugeſtellt worden.
Bei der izigen Pfandeinloſung wird alſo der Rath nicht vergeſſen, auch dieſes
zufordern, oder ſich einen Mortificationsſchein daruber aurſtellen laſſen,

lichen Misbrauch davon zu beſeitigen.

ohne daß es darin bemerkt zu

Jn

Num.s6.



16 —SIn dem ſ351 des Gruitprotokolls wird es von dem Domkapitel geahndet,
daß von dem VBertrage von 1500. ihm kein Exemplar ſey zugeſtellt worden.

Allerdings muß das Domkapitel von den Erzſtiftiſchen Vertragen mit der
Stadt Wiſſenſchaft haben, wozu es ſeine Einwilligung gegeben und deren Ver—
bindlichkeit mitubernommen hat. Daß der Rath das Reverſal von 1415. dem
Domekapitel wirklich zugeſtellt habe, davon liegt der Beweis in ſeinem Archio,

aus dem es jezt producirt- und daß dem Rath
ad 3.) das andere wieder gegeben worden, beweißt das davon in Stadti—

ſchen Handen befindliche Original. Selbſt die auf dem Domkapitelſchen, von
einer neuern Hand bemerkte Aufſchrift bezeugt die Einloſung des Pfandbriefs

von 1415. Sie iſt folgenden Jnhalts: Reverſale civitatis Colonienſis ſuper re-
luitione bonorum ipfi hypothecatorum pro Summa 3663,. fior. aur. Einè
Aufſchrift, die auf dem andern Exemplar nicht ſteht. Jn dieſem ausgehan
digten Reverſal liegt auch

ad 4.) der Beweis, daß Kurkolin der Pfandbrief von 1415. dagegen muſſe
ausgehandiget ſeyn worden; wobei wir die diplomatiſche Regel anwenden:
vDie Urfunden ſind gemacht, zu beweiſen, nicht um bewieſen zu werden,
B das iſt, ſte beweiſen von ſich ſelbſt und aus ihrem eitzenen Mittel.

S. Adelungs neues Lehrgebaude der Diplomatik IXx. Ch. p. ææ. (Traittẽ

de Diplomatique Tome VIl. p. 292.)

l

Aus dieſem zerfallt
ad 5.) das unerwieſene Angeben von ſelbſten, daß das im Domkapitelſchen

Archiv befindliche Exemplar tempore Adminiſtrationis dahin gekommen ſey.
War' dieſes; ſo konnte das Kurkollniſche ſich nicht wieder in Stadtiſchen Han

den befinden; weil

ad 6.) an dem Pfandbriefe von 1415. das Domkapitelſche Sigillum ad cauſas
gehangen, und weil dieſes damit die Verbindlichkeit des Pfandbriefs mit
ubernommen hat; ſo muſte ihm daruber auch ein Stadtiſcher Revers gegeben

werden, damit er wiſſen moge, wie viel der Kurfurſt aufgenommen, und
welche, auch wie viele Pfandſtue dem Rath dafür verſchrieben ſeyen. Daß

dicſes, wie bei allen Domſtiftern, alſo auch

ad 7.) bei dem Koliniſchen obſervantiae ſey, giebt der Auttenſchein und der
ebenmaſig aus dem Domkapitelſchen Archiv producirte Revers des Sirzelin

(ſ. V. Prom. J. 27. Note b.) zu erkennen. Die

ad 8.) gemachte Kritik des Unterſchieds in den Zugen der Buchſtaben und
der Abbreviationen der verſchiedenen Kopiſten verdient noch weniger eine Ant—
wort, als die den, uber die Quittung von 1501. gefuhrten Akten vorgewor—

fene Mangel. Da beide Reverſalbriefe 13114 von einem Kunſtverſtandigen
abgezeichnet ſind; ſo konnen wir einen hohen Herrn Richter daruber urtheilen
laſſen, ohne daß wir notig finden, uns weiter dabei aufzuhalten.

S. 28.



S. 28.
Sind alſo

1.) der Bierzoll oder Buttchenpfenning einerlei; (d. 1.) ſind ſie

2.) nach eigenem Kurkollniſchen Geſtandniß (F. 15.) in die Stelle der Gruit,
fur die Erlaubnis nicht gegrutes Bier brauen zu dorfen, gekommen; (9. 5.)
hat

3.) Erzbiſchof Konrad binnen Rolln ſich ſelbſt dazu nicht berechtittet ge
halten, (F. 7.) hat er ihn nachher doch wieder an ſich gezogen, (9. 8.) und
der Stadt 1415. ausdruklich, im Jahre 1444. aber ihn allenfalls nur als eine
Zugehorde, als eine Gerechtig-oder Nuzbarkeit der Gruit, ohne ihn zu
benennen, mitverſchrieben; (9. 11.) hat Kurkolln

4.) nach dem Vertrage von 1495. die Gruit nichts deſto weniger vor wie nach
ſelbſt erhoben- und in die Pfandrechnung liefern laſſen; (ſ. 10. 12.) Jſt

3.) nachher uber den Bierzoll, nicht als ein Pfandſtuk, ſondern als ein
anmaßliches Territorialrecht, zu Rom Prozeß entſtanden, (g. 13.) und die—

ſer 1500. dahin verglichen worden, daß alle Nuzbarkeit der Gerechtigkeit
der Gruit gegen eine jahrliche Abgabe der Stadt ewig bleiben ſolle; (F. 14.)

Jſt dieſe allo
6.) kein Pfandſtuk mehr; befindt ſich deswegen, auſſer jener Abgabe,

ſeit dem auch in keiner, von Kurkolln anerkannten Rechnung von Gruit,
von Bierzoll oder Buttchenpfenning mehr etwas in Einnahm, und iſt ſeitdem
bei allen Konferenzen davon keine Rede mehr geweſen; (ſ. 15. Muß daher

7.) allenfalls eine erloſchende Verjahrung dagegen um ſo mehr eintreten,

G. 16. 17.) als

8.) Kurkolln, ila dudum completa, ſeit 1725. ſogar in contradictorio dabei
acquiesciret hat; iſt alſo ſeitdem eine neue Verjahrung eingetreten; (9. 18.)
Jſt demnach

gy.) der Kurkollniſche Anſpruch auf die Berechnung der auswendigen Gruit,
des Bierzolls und Buttchenpfennings, eines jeden insbeſondere, um ſo un—
billig- und widerrechtlicher, da Kurkolln die erſte nach dem ausdruklichen Jn
halt des Vertrages von 1495. 12.) ſelbſt erhoben, und ſie dem Rath vorent
halten hat, der Bierzoll aber, nach eigenem Kurkollniſchen Bekenntnis (ſJ. 15.)
nachher in die Stelle der Gruit gekommen, die mit ihrer Gerechtigkeir, das
iſt mit dem Bierzoll oder Buttchenpfennintz igoo. dem Rath auf immer uber—
laſſen und damit dem Romiſchen Prozeß (ſ n. 5.) ein Ende gemacht worden;

G. 19.) Jſt
1o.) alles, was Kurkolln dieſem entgegen geſezt hat, 20.) von keiner Be

deutung; wird vielmehr das bis hieher wiederholte durch das Herkommen,

durch alle Rechnungen- wird beſonders die Stadtiſche Nichtadminiſtration
E die
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dieſes ehemalicten Pfandſtuks, und die Unwahrſcheinlichkeit, daß ſelbiges nach
eintgeloßtem Pfandbriefe von 1415. noch in ihren Hhanden, worin es nie war,
geblieben ſeyn ſolle, damit noch mehr beſtatiget; (ſ. 20. ſeq.) Jſt deswegen

11.) unbegreiflich, wie nach beſagter Ueberlaſſung an die Stadtnichts deſto
weniger deſſen Reſtitution und pro praeterito Rechnung daruber konne ge—

fordert werden, obſchon

12.) ſeit 1500. in keiner einzigen davon die mindeſte Spure mehr anzutref—
fen iſt; mithin allenfalls (der Buttchenpfenning ſey nun als ein Pfand oder
Pfachtſtuk anzuſehen) eine Verjahrung, und aus dieſer ein rtitulus pro ſuo

eintreten muſte, wenn er auch gegen alle Wahrſcheinlichkeit, nach abgeloßtem
Pfandbriefe von 1415., mithin reſoluto dudum pignore, noch in Stadtiſchen
Handen geblieben ſeyn- ja wenn er noch exiſtiren ſollte, und wenn es

13.) nicht noch unbegreiflicher ware, wie Kurkolln die Abloſung des Pfand
briefs von 1415. gegen ſich ſelbſt laugnen konne, obſchon das Original des

Stadtiſchen Reverſals daruber ſeit Jahrhunderten ſich wieder in ihren Handen
befindet; (F. 21 23. 2527.) und obſchon die dawider vorgebrachten Schein
grunde eben ſo hinfallig ſind, als

14.) der jezt aus dem Domkapitelſchen Archiv producirte, dieſem als Mitpacis

centen auch ertheilte Reverſalbrief (der bei Abloſung des Pfandbriefes von 1415.
aus Vergeſſenheit nicht zuruk begehrt worden) ſich noch zur Ungebuhr in deſſen

Handen befindet; mithin der Stadt (damit ſelbigen die Nachkommenſchaft
nicht weiter misbrauchen konne) ebenmaſig auszuhandigen iſt; (ſ. 24. 27.)

g. 29.
So wird es wohl auſſer allem Zweifel ſeyn, daß Burgermeiſter und Rath

von dieſen Kurkollniſchen unrechtmaſigen Anſpruchen cum expenfie werden
loszuſprechen und es fur eine Rechtsgiltige Urſache anzuſehen ſeyn, die mit
Nachgebung derſelben, wie ſich nun zeigt, im Sinn damals ſchon bedingte

Anerbietung der Pfandſchillingsgelder bis dahin nicht anzunehmen, und wie
notig es war, auf deren, wie aller ſonſtigen illiquiden Pfandſtuke, vorheriger
Jnſtruir und rechtlicher Beſtimmung nach dem Hauptdekret vom 14. Auguſt

1788. dieſſeits zu beſtehen.

Hieruber c.
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Anlagen
zum ſechſten Promemoria.

ul

A. L.a.
Act. Commiſſ. 2

Erzbiſchofliche Theilung des Bierpfennings mit der Stadt auf
die Halfte von 1238.

onradus dei Gratia ſanctae Colonienſis Eccleſiae Electus et Italiae
Archi· Cancellarius

Paginam inſpecturis ſalutem in Domino. Scire volumus univerſos, quod ob

dilectionem et Jura Civitatis Colonienſis conſervanda, Civitatem Colonien-
ſem et Cives à denariis cereviſiulibus, quos Nobis Dnus Imperator integraliter
recipiendos conceſſerat, liberos dimifimus penitus et abſolutos, contenti eſſe vo-
lentes in dimidietate dictorum denariorum, ſecundum quod inter Nos et dictos

Cives cõönvenit, ad terminum inter Nos et eosdem condictum, ſeilicet à
Feſto Nativitatis beati Joannis baptiſtae praeterito ad triennium. Datum Co-
loniae in craſtino Epiphaniae Domini Anno Gratiae M. C. C. xX. X. VIII.

A. J. b.
Act. Commiſſ. J]J

Renuntiatio. auf den Bierbuthpfenning de anno 1239.

onradus Dei gratia ſ. Colonienſis Eccleſiae Miniſter, Italiae Archi- Cancel-
larius.

tuum notum eſſe volumus, quod cum Dnus noſter Fridericus Romanorum Impe-

rator Nobis in Caſtris in obſidione Brixiae anno Domini 1238. menſe Auguſto
cum ipſo exiſtentibus ob noſtram et Eceleſiae Colonienſis neceſſitatem denarios
cereviſiales, qui quandoque accipi Coloniae propter urgentem neceſſitatem conſueve-

rant, de facto integraliter accipiendos Nobis conceſſiſſet, et ſuper hoc literas ſuas
patentes dediſſer; comperti poſtmodum et certo certiores redditi, nos in eisdem de-
nariis ex ceſſione Fr. Dni Imperutoris nibil Juris habere vel habere poſſe, nec et

impoſterum, quod etiam Literis praeſentibus profitemur, praedictae Conceſſioni
ſive donationi jam factae vel quae impoſterum fieri poſſit, et literis ſuper hoc
conceſſis vel concedendis penitus renuntiumuis, volentes ipſas eſſe irritas et inanes

nec
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nec alicujus momenti, ac ſiquae aliae Conceſſiones ſive Donationes et literae ab
iſto vel ai.quo Imperatore ſuper dietis Denariis cereviſialibus impoſterum fue-

rint impetratae, non valere. Ut autem haec in perpetuum illibata permancant
et inconvulſa, praeſens pagina noſtro et Eccleſiae Colonienſis Sigillis eſt com-

munita. Datum Coloniae anno Domini 1239. in craſtino Heriberti Episcopi.

Es war Friderich der II. nicht der III. wie es ſ. 6. per errorem heißt.

Aë. 2.
Act. Commilſ. 14

Nochmalige Theilung des Bierpfennings mit der Stadt auf
die Halfte von 1261.

—4
Mos Conradus Dei gratia Sanctae Colonienſis Eceleſiae Archi- Episco-

pus, Italiae Arct. -Cancellariae, Vos judices Scabini, ac univerſi Cives Co-
lonienſes, notum facimus univerſis literam hanc viſuris, nos Juper denariis cere-
viſinlibus ita invicem concordaſſe, et unanimiter conveniſſe, quod quam cito ab
borum perceptione exierint illi, qui percipiunt nunt eosdem, Nos evtunc ipſos us-

que per continuum inſtans decennium percipiemus in uequuli per omnia portiont,
ita quod Nobis Archi-Episcopo noſtra medietas et nobis judicibus, ſcabinis et ci-
vibus medietas noſtra cedut. Datum et actum Bonnae ao. Dni MCCLXI. XV.2

Kal. April.

5) /Ls.Ccivit.Col.

M. 3.
Weil die Erzbiſchofliche Verpfachtung des Bierzolls oder Buttchenpfennings

an die Stadt von 1424. in dem Zaſ Act. Cam. von Kurkollln ſelbſt pro

ducirten Stadtiſchen Reverſal enthalten iſt; ſo wird dieſes beſſer hier

abgedrukt.

V Vir Burgermeiſtere und Rait der Stadt Coelne rc. doin kund allen LudenxX want Eirwurdichſte Furſte Herr Dedetrich
van Goetz Gnaden Ertzbuſchof zu Coelne Hertzuge van Weſtpfahlen ind van Ena

ger c. uns ſynre Genaden Gruyß ind deill des Botgepfenningks binnen unſer
ſtatt mit allem yrum Zubehoere dieſe nyeſte vunf und zwentzzig jair lank na

einander volgende Verzeycht, Verlient, und usgedain hait, als jecklich jair
vur dreyhundert gute ſchwaire ouerlentzſche Rynſche Gulden, of dat wert dar

vur an anderm payemente zur Zyt der betzalingen zo Collne genge ind geve na
ußwyſongen ſinre Genaden beſegelter Brieve, uns daroever gegeven, die van worde.

zo worde theerna geſchreven ſtennt als ushaltende

Wir
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Wir Diederich von Goetz genaden der heiliger Kirchen zo Coelue Ertzbuſchof,
des H. R. R. in Jtalien Ertzcanzler Herzoge van Weſtpfahlen und von Enger ec.
doin kund allen Luden alſo als der hogeboren unſe liebe Neve Hr. Adolph Hertzouge
zu Guylge, ind zo dem Berge ind Greve van Ravensberg in ſulcher ſcheidungen,
as hey tuſchen uns up eine ſyde, ind den Eirſamen unſen lieren get.uwen Burg—

meiſtern und Raide der Stadt Coelne up die ander ſyde gemacht, einen beſundern
Usſpruch gedain hait van unſer Gruyß mit yrme Zubehoeren beyde blnuen ind
buyßen Coelne gelegen, ind van dem Boitgenpennink eyner Zeit van jahren in der

Stadt Vurß haint geloißen, na ußwyſongen der Cedulen die hey uns zo beyden

ſyden mallich eyne davon verbeſegelt gegeuen hait, ſo bekennen wir Diederich Ertz—
buſchof Vurß vur uns, unſe Nakommelinge, ind Geſtichte vermitz dieſen Brieſ dat
wir mit wiß, willen und Conſente der Eirwirdigen und lieven andachtigen Doem

Dechens ind Capittels unſer Kirche zo Coelne vurß die vurg. unſe Gruiß mit
yren Zubehoeren beyde binnen ind buyßen Coelne gelegen, ind unſe Salfſcheid

Ddes vurſchl. boitgenpennyncks ußgedain ind verlennt hain, ußdoin ind verlen
nen mit dieſem Briefe den vurſchl. Burgermeiſter ind Raide der Stadt van
Colne vunf und zwentzig Jair lanck nyeſt na eynander volgende na datum dis Briefs;

Wilche Gruiß mit unſe Halfſcheide des boitgenpenningks vurſchl. die vurſch.
Statt ind Burgere van Coelne da en bynnen doin halden, ind verwaren ſolen
ün alle yre Reichten,! gewoenden! ind Vihheiren, as ſich dat geburt ind bisher

gehalden, ind an ſy komen is, ind wir ſolenisuch denyhenen den ſy dat beve
lende werdent, darzo vurdetlich byſtendich; ind behulplich ſyn zo verant—
worden, ind unſe underſaißen, die yn da an widerſpenſtig weren mit unßme
geiſtlichen Gerichte gehoirſam zo machen, wie dat auch van alders herkomen,

ind gehalden geweiſt is; Jnd darumb ſolen ſy uns of unſen Nakomelingen ind Ge—

ſtichte, of wer zur Zyt unſe beſegelde Qwytancien (a) brenget van unſen wegen van nu
vort an alle jaire die vurſchl. vunf und zwenzig Jahr laag van der Stadt Rent—

Fammer doin verrichten, lievern, ind waill betzalen up unſer lieven Frauwen
dach Conceptio, of bynnen den eyrſten viertzien dagen darna unbevangen dry

hundert gude ſchwaire oyverlentzſche Rynſche Gulden of dat wert darvor an
anderm payhemente zur Zyt der betzalingen zo Coelne genge, ind geve, ſunder arge—
Uiſt ind geverde; ind dieſer ſachen zo Urkunde der wairheit ſo hain wir unſe Jnge—

ſegel vur uns unſe Nakommelinge ind Geſtichte vur an dieſen Brief doin hangen,
die na beſegelt iſt mit der vurſch. unſer liever andachtiger Doemdechens ind gemey—

nen Capittels Siegele; des wir Doemdechen, ind Capittel der Kirchen zo Coelne
vurſch. ergien, ind bekennen, dat it war is, ind geloven in guden Truwen alle puncte
dies Briefs als viel die nu of hernamals an uns treffen moigen, vaſte, ſtede, ind un
verbruchlichen zo halden, Urkunde uns Capittelsſiegel na an dieſen Brief gehangen.

(a) Liegt hierin nicht ein Beweis, daß die Quittungen nur beſiegelt, nicht unterſchrieben wurden?

S. VII. Promemoria h. 11. 12. ad d und h. 17. pag. 20.

Datum anno Domini milleſimo quudringenteſimo viceſimo quarto ipſo die
Conceptionis bte. Marie virginis; ſo bekennen wir Burgermeiſtere ind Rait
der Stadt Coelne vurſch. vur uns ind unſe Nakomelinge, dat wir uns der vurſch.

Grunyß ind Boitgenpennincks Pachtzgewyſe, ind nyet anders noch vurder van dem

vurſch.

S
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vurſch. unſerm lieven Herren angenoymen hain die zu haren, zo verwairen, ind zo

hantieren laißen, ind den Pacht darvur alle Jahre zo betzalen, ind vort alle puncte
ind eynjecklich des vurſch. unſern lieven Herren Briefs, als viel uns, of unſe Nakom

melinge der antreffend of antreffen mochten, gentlichen zo halden, zo volenden,
ind zo doin ind hain dat dem vurſch. unſerm lieven Herren ſynen Nakommelingen
ind geſtichte van Coelne in guden truen geloift ind geloven overmitz dieſen Brief
ſtede ind vaſt zo halden, ind zo doin ain alle argeliſt ind geverde, ind zo getzuge der

wairheit hain wir unſer ſteede Jngeſegel ad cauſas mit unſer wiſt ind willen an die
ſen Brief doin hangen, die gegeuen is in den jairen unß Herren ind up den dach

als vur in unß lieven Herren Brieve geſchreven ſteit.

L.S.) .s)Concordat cum originali
Volck Archivar.

—Aq— e e1 çô 6U  aqun e  2e— 2 4 04
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Act Cam. 271 uicuu.
 I.Vertrag Erzbiſchof Hermanns von Heſſen mit der Stadt Kolln vom

Jahr 1495. auf Montag nach dem Sontag kiſto Mihi, wegen des KRurfurſt—

lichen Hohen Gerichts,und mehr anderen Gerechtſamen.

nn iu wiſſen, als ſich Jrrongen, undt Gebrechen gehalten haven zwiſchen dem

J Hochwirdigſten, undt Hochgebornen Furſten und Herrn, Herrn Hermannen
Erzbiſchofen zu Colen, des Heiligen Romiſchen Reichs durch Jtalien Ertzcantz
ler, undt Churfurſten, Hertzogen zu Weſtfalen, und zu Engeren c. eins, und
den Erſamen Vorſichtigen undt weißen Burgermeiſteren und Rath der Stadt
Coölen andern Theils, hat man ſich derſelben Gebrechen gutlichen Vertragen in—

maßen hirnach folget:

Jtem zum arſten die Forderungen unſers gnadigſten Herrn betreffend, ind
anfanglich der Rechnung halber von der Mullentafel, die Sr. Gnaden geſonnen
hat, von der Zeit an, daß Johann Muißgen Sr. Gnaden Stadthalter von
der Rechnunge, ind Regiment derſelben Mullentafel gehalten geweiſt, iſt Ver

tragen, nachdem der Rath an den Mullen kein Gerechtigkeit hat, dann al
lein Pfandtweyſe der Helffte, ſo weylandt Ertzbiſchoff Diederich ſel. Gedachtnuß
der Stadt verſchrieben hat, unſer gnadigfter Herr derhalben einige Anſprache,
oder Forderunge zu den Erffgenoſſen oder Taſfelherren bemelter Mullen, oder

ſonſt jemand anders, ſolches laſt der Rath zwiſchen unſerm unadigſten Herrn,
den Taffelherren Erffgenoſſen, ind denjenigen, die dem Handel verwandt ſeyndt,

ſtehen, behaltlich doch, daß ſolch unſers gnadigſten Herrn Theil der Rath,
daurende die Pfandverſchreibung, laut derſelben, allezeit folge; Jtem beru—

rend die Burtgere, die dan Waaren geweggen haven in ihren ſelbſt Huyſeren,
und anderen Steden, die ſte ſchuldig geweiſt ſeyn in der Vettenwagen unſers

gnedig
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gnedigſten Herren zu wiegen, hait unſer anedigſter Herr van Collen das Wiegelt,
das die Burger derhalb ſynen Gnaden und ſyner Gnaden Wirgeren in der
Vettenwagen van ſulchen Guderen zu geven ſchuldig geweiſt ſvn, und nicht
gegeven haven, einem Raidt zu Collen zu Ehren, ind zu Gumaden nachgelof—
ſen; Jhrem belangend unſers gnedigſten Herren Vettewagen binnen Collen ſall

nu vortan gehalten werden, lude dar Ordnunge, als herunach fo'get: Jtem
dieſe herna geſchreven Gudern iſt ein yeder ſchuldig in der Vettewage wiegen zu
laſſen by der Poenn herunter geſchreven; Jtem Waechß, Maſſonnt, KRoeper,

Tzin, Bleye, Schmalz, Schmere, Unfleth, Hartz, Rumharz, dieſtenen
Hartz, Pech, Schuttelpech, Stockpech, Drait, Vert, Sehweinenſteiſch,
ind nadem unſere gnedigſte Serrn van Collen ſich beduncken laiſt, deß Sebin—

cken, Flicken, und Botter mit den Vaßen auch in ſyner Gnaden Stiſfts Vet—
tenwage gelich den obgeſchrevenen Partzelen, und Stucken gewiegen ſullen wer—
den, ind eyn Rath van Collen vermeynt, die vurß Schincken, ind Slicken,

S

ind Botter mit den Vaſſen in der Statt-Waegen van Collen uff dim Alde—
markt gewiegen ſullen werden, iſt abgereidt, und vertragen, daß ſolcher Punct

in gudem bereſten ſall, und vnſer gnedigſter Herre van Collen die neyſte vünnff—
zeyhn Jair nach datum diß Verdrages volgen, die Statt Collen derhalven

nichts ſall forderen, oder anſprechen, und ſo die vunffzeyyn Jair umb ſyn,
ſall en. yeder Dayll ſtain in maißen, wie vorn datum diß Verdrages geſtanden
hatt, Jtem wilch Kaüffmann Heimſch oder Frembder, die die vurß Guderen in
der obgenanten Vettenwagen nyet wiegen laiſſen, in maißen obgeſchreven, der ſall

die Halffſcheit ſulchs Gelts verloren haven, zo Behoiff unſers gnedigſten Herrn
Erzbiſchoffs zu Collen, und wer ſolches mit Wuhrheit anbrecht, der ſall haven dat

vierde Deyll ſulchs verburten Gudts; Jtem off yemants einich diſſer vurß Gudere

uißweudig Collen gülde, die yem alda mit dem Landgewichte gelevert wehren wor—

den, und das binnen Collen daſelbſt zu verbreichen, oder auch wieder zu verkauffen

uff ſyns Helffs Coſt, und Angſt brechte, oder dede brengen, der nach ſulchs in

ſyen Huyßwonnungen, oder Herberge foeren laißen, und dairinne huyſen, und
herbergen, und nitt ſchuldig inne die Waege zo foeren, biß zo der Zyt, he ſulchs
verkauffen, oder veranderen will, aver ſo balde he ſulchs Heymſchen, oder Fremb—

den verandert, oder verkauft, id ſy cin Deyll, oder zomaille, ſall der Verkauffer
den Keufferen nirgent anders, dan in dieſer Wagen doen wiegen, und lieveren,

beheltlich doch, dat ein jecklich Burger oder Jngeſeſſen der Statt Collen, der ſul—
lichs zo verkauffen achter yem hette, Macht ſall haven, ein viert Deyll eines Zent
ners, ind neyt dairover einen yeden zo einem maillle, und ſonder Argeliſt, uff ſyne

ſelffs Waagen zo wiegen, ind zo lieveren, Jtem were auch einich Waeßkertzen—
macher, Kouffer- oder Kannengieſer Burger zo Collen, der einich Waß-Keuffer,
oder Tzinnen buißen Collen, id were zu Franckfort, Lubeck, Antwerp, oder an
derswoe gulden, oder deden gulden, ind alda in der Waege gelievert kregen, ind

ſulchs binnen Collen ſelffs an Schuttelen, Kannen, ind Becken, Waeslichter,

oder anders verwirkten, oder verwircken laißen, ſall nyet ſchuldig ſyn, davon in
der Waege vurß yet zu wiegen laiſen, unyßgeſcheiden all Koper und Meſ—

ſing, Drait, die man in dieſer vurß Waegen wiegen ſall, in maißen obgeſchreven

ſteit;

ul



24  Syrſteit; Jtem ſall mann van yedem Tzentner des obgenanten Guts zo wiegen Geldt
geven der nuwer Muntzen der vier ind zwentzig Wißpennynck einen beſcheiden Rin—
ſchen Gulden, indt zwolff Heller eymen derſelven Wyßpennynck machen als das

clarlich nyßgedreckt ſall werden in einem Transfixbrieffe, die man uffe Standt
hieran hencken ſall; dargelichen ſall auch van dem Gude obgeſchreven in ind weder
uyß dar Wage zo faren gegeven werden, als das auch in bemeltem Transſixbriefe

erclart ſall werden; Jtem Entſetzonge halven Johann Muysgens iſt verdragen,
dat man ſich darin halten ſall, ind geſcheyen laißen, dairover Erkentniße durch die

gekoren Frunde, oder dem Oevermann, dairinne beyde Deyl verwilliget haven;
Jtem die Gruiße beroiren, nachdem dieſelbige Gruysfe den Bruweren zu
Colln verpacht geweiſt iſt, ein halff Jair zuvoer uff zo ſaghen, welch halſf
Jair uff Pintgſtag neſtkommen umb iſt, iſt verdragen, dat unſer gnedigſter
Serr van Collen obgeſchreven van Stundt an na dem heilge Pingſtage nechiſt

kompt, ſall, und mag dye Gruyße, und die Gerechtigkeit davan binnen
undt buyßen Collen durch eynen Dayner, luide der Pfantverſchreiwonge,/

dairzo geordent, unverpecht uffheven laiſſen; dergelichen mach ſyn Gnade
ouch doin, und umverpecht inforderen laiſſen den Rhinzoll, Vehezoll,
Pfortenzoll, undt alle andere des Stifts Gerechtheit, doch dan mit der Up
boerongge (o) und Gelde darvan kompt, luyde der Pfantverſchrivonge van
Erzbiſchoffe Diederich, einem Raith van Collen gegeven, gehalten werde
ſolanhge die van eyenem Erzbiſchoff, oder einem Stifte van Collen neyt gequitet

oder geloiſt iſt.
(a) Das niederdeutſche Wort ufbu'ren heißt im Hechdeutſchen nicht, wie es im V. Pro

memoria p. 28. erklaret worden, aufberwahren, ſondern ſo viel, als ſich zahlen laſ

ſen, erheben, einnehmen, einfordern. Dieſer Wortverſtand iſt alſo wieder ein
Beweis der Stadtiſchen Nichtadminiſtration, daß Sie ſich alle ubrige Pfandrenten
von den ſie erhebend- und adminiſtrirenden Kurfurſtlichen Einnehmern (wie dieſer

Vertrag es deutlich beſagt) nur hat zahlen laſſen, ſie nicht ſelbſt erhoben nicht ſelbſt

adminiſtriret hat.

Nachdem aber jetz und zo der Zeit, die Gruyße durch die Bruwer neyt
ggebruicht wirdet, ſall man darbykommen, ind ermeſſen der den Coſten, den
unſer gnedigſter Zerr von Collen der Gruiß halffe zo doin hat, und dairna
ſullen ſich die Bruwer underſteyn zu verdragen mit ſeiner Gnaden alſo, dat
denſelven Bruweren ſo vill zo godeme gelaiſſen werde, als unß gnedigſter
Herr der Gruyß halven Coſten doin muſte, wan aver die Bruwere ſich des
mit ſynen Gnaden nyet verdragen kunden, ſullen ſy ſchuldig ſyn, ſynen Gnaden
die Gerechtigkeit van der Gruyß, als obgeſchreven, zo geven, dargelichen
ſull unß gnedigſter Herr ſich wederumb tgein die Bruwer mit der Gruiß hal
den, wie dat geburt, und eiget; Jtem Arßbecks Forderungen belangent, iſt

verdragen, dat, ſo vill die unßen gnedigſten Herr van Collen betrift, will ſyne
Gnade dem Ramne zu Collen zo gefallen dißmails fallen laißen, und eynen Raith

van Collen derhelven nit furter bededingen; Jtem die Aueheißenge von dem
Raitzgerichte bevoeren, iſt verdragen, daß unß gnedigſter Herr auch der Raith van

Collen hrn yeder eynen Doktor innen Rechten darzo ordnen ſallen, die Kunde,
Kuntſchaft, ind Bewyß hoeren ſullen, wie ſulchs van Alters geweiſt iſt; Jtem

beroy
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beroyren die Rumung zu gebeiten, ſall man ſich inhalden, wie van Alters herko—

men iſt; Jtem die hohe Boerſe betreffent ſall man Erfahronge doin, lude der
laſten uyß geſcheeden vernoteten Zedel ym Jair ein und neyntzig gemacht; Jtem

beroeren die Salzmudder, off die in die Stat folgen, und Saltz uyß der Kaſten
meßen ſullen, ſall man ſich daruff erfahreen und halden, wie van Alters herkom—

men iſt; Jtem will unß gnedigſter Herr obgeſchreven der Stadt zo ehren, auch
umb gemeynes beſten willen neyt geſtadten, dat Syner Gnaden, und Syner
Gnaden Stifts Salz Mudder am Rine Salz galden, und widder verkauffen;
Jtem Kalk, ind Karſtenien-Maiß betreffent ſall man ſich ervairen, wie die
gebueren; Jtem die Rechenſchaft des Butgenspennycks beroeren ſall man
darby kommen, und was ſich erfindet, der Raith uffgehaven hait, unſen

gnedigſten Herrn, und ſiner Gnaden Stift zoſteyt ſyet der Zeit, dat die
Jair Verpechtunge umbgeweyt ſyn, ſall der Raith dairuff ſynen Gnaden
Rechenonge doin; Woe ſich aver erfindet, dat der Raith unß gnedigſten
Serrn, oder des Stifts Deill neyt uffgehaven hait, will unß gnedigſter
Serre, als billigg iſt, deme Raith van Collen deshalven Rede erlaißen; Jtem
iſt auch avegereidt, dat man van Stunt eyn Ordenong machen ſall, den
Butginspennynk hinforter uff zu haven laiſſen, davon uns gneditſſter Herr,
Uund eyn Erzbiſchove zor Zyt ſyn Deyll, und eyn Raidt van Collen yren Deyll
heven ſallen; Jtem beroyren die Forderonge, ſo eyn Raidt van Collen zo unſem

gnedigſten Herrn van Collen hait zum cirſten die betzalonge van der Moelen
Taiffelen, Vettenwaige und andere des Stifts Gerechtigkeit, ſo dem Raide,
in der Stadt Collen verpant iſt, beroyren r2c. iſt verdragen, dat nu vortan
unſer gnedigſte Herre van Coelen, Synen Gnaden Nakommen, ind Stift ſolle
ſulche betzalonge doin, ind geſchein laißen zo allen Zyten, luyde der Pant
verſchrivoncge; Jtem auch will Syn Gnaden verfuegen, undt beſtellen, dat Sy—

ner Gnaden in dis Stifts Gulde ind Rente van der obgemelle Rechticheit, wielet
um vortan mit der nuwer ſchwerer Muntzen uffgehaven, und eingefordert werden,
welcher nuwer Muntzen veyr und zwantzig Wißpenninge einen overlendiſchen en

Eelen Gulden, und zwolff der nuwen Murgen derſelver eynen gelden ſullen; Jtem
belangent diejenighe, die Verſchrivonge haven, wan der Stadt Raide van Collen
der vurß Verpanter Gerechticheit halven, und der eyn Denyill bisher veyr undt
zwentzig der alder Wißpennynck vur eynen Gulden enfangen und doch neyt finail
Quitantz gegeven heven, iſt unß gnedigſte Herren beghern, dat eyn Raide van
Colln mit denſelben ſprechen, undt ſo vill es moegelich iſt, vermogen willen, ſich
mit der obſchreven Betzalonge begnuegen zo laißen, ind finail Quitanz zo geven,

angeſeyn, dat nu vortan die Betzalonge geſcheyn ſall mit der nuwer ind ſchwere

Muntzen, lude der Pantverſchrivonge, dairinnen wulle ſich eyn Rait van Collen
guitwillig bewyſen, und allen Truwen und moegelichen Flyß verwenden, und den

Parthien unſeres gnedigſten Herrn Beghern nach, ſo vill es moegelich is, zo er—

langen; Jtem die Verſchrivonge bey der Siegelern oever die ſeeßhundert
Gulden lude der vurgemelten Pantverſchrivonge, betreffend, iſt verdragen,
dat beyde Over und Unterſiegelere ſich uff ſtunt verſchriven ſullen, lude der—
ſelven Pfantverſchrivonge, undt in maißen, wie yre vurfoideren ſulichs ouch
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gedain haven, die ſeeßhundert Gulden nu vortan eyns yedern Jairs zo betza
len; Jtem die Jnforderunge der Gerechtnheit van der Grujyſſen beroiren,
ſall unß gnedigſter Here, uud Syner Gnaden Nakommen dem Offizial bynnen
Collen beveill doin, wan an yme deſſelben geſonnen wird, alsdan allen die jhe—

nen, die ſuliche Gerechticheit van der Gruyß bynnen und buyßen Collen zo
geven ſchuldig ſyn, und ſich des zo doin weigeren, dieſelben myt reicht darzo
brengen, die obgeſchreven Gerechticheit van der Gruiße zo betzalen; Jtem

beroeren die Handelonge der Dageszyt, iſt verdragen, dat es damnyt gehalteu ſall
werden, lude des leſten Verdrages tuſchen unſem gnedigſten Herrn, undt dem Raide

der Stadt Collen dairover gemacht; Jtem beroeren etliche Gebreche, betreffen

dat hoich Gerichte bynnen Collen, die der Raith angereget hait, nemlich des Gre—
ven, und Scheffen manigfeldige Widderbeſcheydt den Parthien geven; Jtem dat

man geſtadet Interrogatoria zu geven, Publication Teſtiutn zu haiſchen, lange
Berait nehmen uff Urthel zo wyſen, in der ander Jnſtantien van den Partheien
meir vurbracht, und overgeven wirdet, dan die Reforthation vermach, und zo
laſt myt meyr anderen Gebrechen, der man ſich eyns Deills ouch vurmails im
Jaire eyn und nuyntzigh verdragen hait, iſt vertragen, daß unſer gnedigſter Herr
van Collen obgeſchreven ſall verfuegen, und beſtellen, dat ſyner Gnaden Greve,
und Scheffen des Hoichgerichtz vurß ſich vortan halden ſullen in allen Puncten,

lude der Reformation Ertzbiſchoffs Diederichs alder Gewohnheit, und des leſten

Vertrags tuſchen unſem Gnedigſten Herrn obgeſchreven, und der Stadt Collen/

dairover gemacht, und off ſulichs in einige Puncten von Greven, und Scheffen
nyt gehalden, und dat Syner Gnaden van eynen Raide van Collen verkundiget
wurde, ſall ſeyn Gnade as dan diegehene dayrinne bruchich funden wurden, ſtraiſ

ſen, nach Syner Gnaden gefallen, dargelichen ſullen Burgermeiſtern, und Rath

die Burgere, undt Jugeſeſſene zu Collen vermogen, die obgemelte Reformation,
alde Gewohnheit, und Verdrege auch zu hulden, und den Burgeren und Jngeſeſ
ſenen neit geheegen, oder geſtaden, einiche Neweronge dairunt gain vurgonemen;

und off jemantz van Burgeren, oder auch were, dartgain ichtz vurnehme, und
ſulchs van Greven und Scheffen eynem Raide van Collen verkundiget wurde, als

dan ſall eyn Raith van Collen dieſelve vermogen, und darzo halden, ſulch vurne

men, und Reuweronge van Stunt an auffzuſtellen; Jtem beroyren die Widder
legonge der Jnſtrumenten in Sachen am hoen Gerichte vurgenomen ſall unß gne
digſter Herre obgeſchreven Syner Gnaden Greven und Scheffen beveillen ſich dair
inne zo halden, als van Alders herkomen iſt; Jtem dat Greve, ind Scheffen myt
yrem Rait nemen mit den Doctoren vurter und langer, dan van Alders am hoen

Gerichte zo ſyn plagh, ſall unſer Gnedigſter Herr beveillen, dat Syner Gnaden
Greve und Scheffen ſich darinne niet anders halden, dan van Alders am hoen Ge
richte gewoenlich geweiſt iſt; Jtem beroeren die Forderonge der Penen, die Greve—
und Scheffen des hoen Gerichtz van Stunt an haven willen, van denghenen, die

ſich voirder beroiffen, und appelliren, iſt verdragen, dat, ſo verrn ſulche Appel-
lation Greven, und Scheffen verkundiget wirdet, und ſo lange die Appellation
ungeuysfert hangende iſt, ſo ſullen Greven, und Scheffen ſoliche Pene neyt forde
ren, es en were dan, dat die Parthie vrevelich appelleirde, und die Appellation

binnen



binnen gebuirlicher Zyt neyt vervolgden, undt uiſſerdem, as dan maghen Grere—
und Scheffen der Pane vorderen, lude der Reformation, und leſten Verdrages
dairover gemacht; Jtem beroeren die Appellation, die vom hohen Gerichte an

unſen gnedigſten Herrn geſchein, wie man ſich an der zweyter Jnſtantien halden

ſall, iſt verdragen, dat dairover ein Declaration geſchehe, wie man ſich vurbaß
dairinne halden ſall, doch dat ſoliche Declaration der Reformation ſalichs Ertzbi

ſchoffs Diederichs, undt alder Gewonnheit des hoen Gerichtz gelichmeißich ſyn;
Jtem beroeren die Inhibition oever die Schryn Guedere, und ouch geißlich kum—
mer uff werentlich Guedere, undt Plaitzen, dairinne ſall man ſich gebuirlich hal—

den; Jtem as der Siegeler van der Revocation einer Inhibition eynen Gulden
heißſcht, ſall ſich der Siegeler dairinne neyt anders halden, dan van Alders herko—
men iſt; Jtem beroeren den Reſtant der ſeeßhundert Gulden, ſo der Siegeler,
lude der Pontverſchrivonge, jairlichs gegeven ſoulde haven, hat ein Raid van Col—

len unſem gnedigſten Herrn van Collen zu ehren ſolichen Reſtand nachgelaiſſen
alles ſunder geverde, und Argeliſt; des zo Urkunde ſynt dieſer Verdrages Brieff
tzweyn gelich luiden gemacht, mit unß gnedigſten Herrn van Collen, undt der

Stadt van Collen anhangende Jnſiegel beſiegelt gegeben in den Jairen unſes Herrn
duyſent veyrhundert vuünff und nuyntzig, uff Maindach nach dem Sondach Eſto

Mihi.

¶as.) a S.)Concordat cum originali

Volck Archivar.
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Aũñ. 5.

Act. Cam. 28

Vertrag zwiſchen Churfurſt und der Stadt Kolln, wegen der Gruit
daſelbſt von 1500.

cpir Friderich von Gots Gnaden Herzog zu Sachſen, des Heiligen RomiſchenW Reichs Ertzmarſchalk, Kurfurſt, Landgraf

graf zu Meißen r2c. bekennen: Nachdem ſich etliche Spen, und Jrrung zwiſchen
dem Ehrwurdigſten in Gott Herrn Herman Erzbiſchofe zu Koln, des heiligen Ro—
miſchen Reichs durch Jtalien Erzkanzlern, und Kurfurſte, Herzoge zu Weſtpha
len, und Engeren, und Adminiſtratoren des Stifts Paderborn ec. unſerm lieben
Oheimen von ſein, und ſeiner Lieb Stifts wegen zu Kolln an einen, und dem Ehr—

ſamen Weiſen unſeren lieben beſonderen Burgermeiſter, Rath, Breuer, und
ganzer Gemeind der Stadt Kolln anders Theils, die Gruet, und ihr Gerechtigkeit
binnen Koln betreffent, gehalten, derhalben ſein Lieb die gemelten van Koln zu
Rom richterlich vorgenommen, daß wir ſie mit ihr beyder Theil guten Willen,
und Wißen vill Jrrung, und Widderwillens zu verhuten, nach zeitigem Rath,
und vollkommenlicher der Ehrwurdigen Hochgebohrnen, Wohlgebohrnen,

Wurdigen unſern lieben Oheimen, Neven, und beſondern Domdechant und Kapi—

tel

—B



28

tel des Domſtifts zu Kolln Bewilligung als Kapitulariter beſchehen, gutlich ent
ſchieden, und vertragen haben, immaßen, wie hernach folgt, namlich alſo:

daß nun hinfur einem Rath zu Zolln, und gemeiner Stadt die Nutzbarkeit
der Gruit, und die Nutzbarkeit Gerechtigkeit der Gruit, das man in Latin
LDominium utile nennet, immer und ewiglichen unverhinderlichen, und un—
widerruflichen von unſerm lieben Oheimen, und ſeiner Lieb Nachkommen oder

Stift, und allermenniglichen zuſtehen, folgen, und bleiben ſoll, Es ſollen
auch hiemit all Artickel die Gruet, und die Gerechtigkeit der Gruet binnen
Kolln berurend, in dem Vertrage nach Gottes Geburt der Minderzahl im
95ten Jahr aufgericht, ganz todt, und ab ſeyn; doch demſelben Vertrag in
allen anderen ſeinen Artickelen, Meynungen, und Jnhaltung unabbruchlichen
und ganz unſchedelich; Die genanten van Rolln mogen ſich auch des gebrau

chen, die Nutzung davon einforderen, und einnehmen, damit thun, und
laſſen, wie ihnen eben und bequem iſt, doich ſall es beſondere mit den Herren der
Domkirchen und anderen geiſtlichen zu Kollen mit der Einfordernng des Gebrauchs

der Gruit nicht anders gehalten, noch weiter angezogen werden, dann vormals
da das Dominium utile unſerm lieben Oheimen, und ſeiner Lieb Stift iſt zuge—
ſtanden, wan mit dieſem unſerm Vertrag ſoll ihn ihre Freyheit, und Gerech
tigkeit ſunſt unbenommen ſeyn, alles treulichen, und ungefahrlichen; darent

gegen ſoll der Rath, und die Stadt von Kolln gemeldtem unſerm lieben Ohe—
men, allen ſeiner Lieb Nachkommen, oder dem Stift jahrlichen aus ihrer
Rentkammer ſechſtehalb hundert Rheiniſche beſcheiden Goldtgulden auf zwo
Tag Zeit namlich die Halfte auf Johannis Evangeliſtæ, oder auch ſo lang darnach

ungefehrlichen ſchirſt nach datum dieſes unſeres Entſcheids ohn allen Verzug, und

Schaden geben, und bezahlen; doch mogen die von Rolln zo Gulden mit
1000. in Jahrs Friſt nach dieſem Datum und 100 mit 2500 Guiden, wenn
ihm ſolches beliebt, und nach ihrer Gelegenheit abloſen; und wenn ſie ſolche
Abloſung zu thuen gemeint, ſollen ſie unſerem lieben Ohmenallen ſeiner lieb Nach
kommen, oder Stift ein Viertel Jahr vor beſtimmten Tag zeiten verkunden, und
berurte Loßung anf verkunde Zeit mit ſamt allen Verſaßen Gulden, alles obbe

ſtimmter Wehrung thun, die ihn auch dermaßen van unſerm lieben Oheimen, ſei—

ner Lieb Nachkommen, und Stift vor beſtimmten Tag Zeiten verkunden, und
berurte Loſung auf verkundte Zeit mit ſamt allen Verſaßen Gulden, alles obbe
ſtimmter Wehrung thun, die ihn auch dermaßen von unſerm lieben Oheimen, ſei—

ner Lieb Nachkommen und Stift vergunt ſall werden; aber 400o. beſcheiden
Goldgulden ſollen zu ewigen Zeiten aus der Stadt Rolln Rentkammer, und
ſo viel daruber, als an den 150 Gulden, die einem Rath zu Koln abzuloſen,

wie obgemelt, nachgtgelaſſen ſind, nicht abgeloßt waren, auf zwey beſtimmte
Tag Zeit, und auf ein jedere die Halfte, und ſo fur und fur auf Ewigkeit, von
beſiimmtem Rath unſerm lieben Oheimen oder Stift gegeben, und bezahlt werden;

Doch ſoll beſtimmte Summ, nach laut der Pamrtverſchreibung durch Erzbi—
ſchof Diederich ec. aufgericht, zu Ablegung der Jahrrenten und Abloßung, oder
Guittung der Hauptverſchreibuntz, dieweil dieſelbig ſtet und niet lenger,
laut der Verſchreibung, gefallen, und geben werden; Sein lieb mag auch

die
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die Gruit, und ihre Gerechtigkeit auswendig Kolln ſetzen, einforderen und
einnehn:en nach ſeiner Lieb Bequemlichkeit, und Ciefallens, doch daß die
Nutzung davon jahrlichen nach Beſagung bemelter Pfandtverſchreibu;c,
dieweil die ſtet geantwort werde, wo aber die Pfandtverſchreibung abge—
loßt, oder ſich ſelbſten quitten wurde, ſo ſullen die von Kelln benante Sum—
ma aco Gulden, und ſo viel an den 150. nicht abgeloßt were, unſerm lieben

Ohemen, oder ſeiner Lieb Nachkommen, oder Stiſt zo geben ſchuldig ſeyn,
desgleichen ſollen alsdan, ſo die Pfandtverſchreibuug abgeloßt, oder gequit were,
Unferm Lieben Ohemen, oder ſeiner lieben Nachkommen, oder Stift die Gerech—

tigkeit der Gruyt bußen Bolln auch heimfallen, und folgen; Es ſoll auch die—
ſer unſer Vertrag der Hauptpfandtverſchreibung und allen anderen Vertragen,
und Verſchreibungen, ſo zwiſchen vorigen und itzigen Erzbiſchoſfen, und der Stadt

Kolln aufgericht, in allen anderen Puncten, uud Artickelen (den allein ſo viel die
Gruyt belanget, itz und hiemit vertragen, und verendet iſt) kein Abbruch thuen,
noch Krenckung in eynicherlei Weiſe, alles treulich- und ungefehrlichen; Und hier—

mit ſullen dieſe Gebrechen, Speen, und Jrtung der Gruyt, und Gerechtig—
keit der Gruyt halben gericht, geeint, und gutlich vertragen, und entſcheiden

ſeyn, auch alle Prozeß und Handlung zu Rom und anderswo der Gruyt
halben vorgenommen, und was ſich darinnen begeben, und verloffen hat,
mit und in Kraft dieſes unſeres Vertrags, und Scheidts todt, und ab ſeyn,
darzu Wir uns obgenanter Hermannus von Gottes Gnaden Erzbiſchofe zu Koln
fur uns, alle unſere Nachkommen, und Stift bekennen, daß Wir ſolchen Ver—
trag mit Verwillung unſeres Domkapituls bewilligt, beliebt, und zu halten zuge—
ſagt und angenommen haben, bewilligen, belieben, zuſagen, und nehmen den an

fur uns, all unſer Nachkommen, und Stift; desgleichen wir Burgermeiſter und
Rath der Stadt Kolln fur uns, alle unſere Nachkommen, und gemein Stadt Kolln
auch gethan, und zu halten zugeſagt haben; Des zu wahrer Uhrkund, und ſteter
unverbruchlicher ewiger Haltungen haben Wir obgemelter Friderich von Gotts
Gnaden Herzog zu Sachen ac. als dieſer ſachen gewillkuhrter Scheidsrichter unſer

Jnfiegel, und Wir Hermannus Erzbiſchoff zu Kolln ec. fur uns, unſere Nach—
kommen, und Stift unſer Jnſiegel, und Wir Dechen, und Kapittel des Dom—
ſtifts zu Koln zu ewiger Bewilligung des Vertrags unſeres Kapittels Jnſiegel
genant ad Cauſas, und Wir Burgermeiſter und Rath der Stadt Kolln unſer
Stadt Jnſiegel wiſſentlich an dieſen Vertrag hengen laſſen, der gegeben iſt nach

Chriſti unſeres Herrn Geburt 1500. Montags nach Oeculi in der heiligen Faſten.

.s) (GAs) (as) (as)
Concordat cum Originali

Volck Archivar. mppr.
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Aë. 6.
Act. Commilſ. I13

Wiederausgehandigter Reverſalbrief der Stadt Kolln bei Abloſung
des Kurkollniſchen Pfandbriefs von 1415.

divrs Jir Burgermeiſtere, Rait ind Burge, gemeynlichen der Statt zu Coelne doin
c kunt allen Luden ind bekennen offenbeerlichen oeuermit deſen Brieff, vur
uns ind unſe Nakomelmge, dat wir van dem Eirwerdigen Furſten unſme lieuen
Hern Hern Diederiche Ertzbuſſchoff zo Coelne Hzoegen van Weſtphalen, ind van
Enger ric. ic. untfangen ind ingenoymen hain, ſyne ind ſyns Geſtichtz Gulde, ind

Rente in Coelne, mit namen, die Gruyß, Moulter, Huyſer ame Sale,
Vettewage, Rynzoll, cleynen Bierzoll, Viezoll, ind Portenzoll, mit alle
yren Reichten Hirlicheiden ind Zobehoeren, aß vur ſteß ind driſſich duyſent;

ſeeßhondert, ind vunff ind driſſich ryntzſche Gulden na uyßwyſongen alſolchs
offenen Briefs, aß wir darup van dem vurſchl. unſme Hren. mit ſyn, ſyns Ca
pittels ind etzliger anderer ſynre Reede ind Vrende Segelen beſegelt entfangen hain,
in der Formen ind mamyeren, aß van Worde zo Worde herna geſchreuen ſteit c.

Wir Diederich van Goitz Gnaden, Ertzbuſſchoff der heiliger Kirchen zo Coelne
dem heilgen Roemſchen Rychs in Ptalien Ertzcancellier, Herzoege van Weſtpha
len ind van Enger rc. 2c. doin kunt allen Luden, ind bekennen offenbeerlichen oeuer—

mitz deſen Brief vur uns unſe Nakomelinge ind Geſticht. Alſo aß in Zyden uolin—

gen vurgangen, die eirſame wyſe Lude, unſe gude Prunde Burgermeiſter und
Rait der Stat Coelne, dem alredurluchtigſten Furſten ind Herren herrn Signiunde
Roemiſchen Coeninge zo allen Zyten, merer des Rychs, ind Coeninge zo Unge—
ren rc. ac. unſme lieuen gnedigen Herren eyne Sume van Gelde mit namen, vunf

ind zwenzich duyſent Rynzſche Gulden, gut van Goelde, ind reicht van Ge
wicht, geleent hadden, die wir vort van yem, in unſen, ind unß Geſtichtz

erber untfangen, und gekeert hain, darvur wir zo der Zyt, dieſelue Burgermeiſter
ind Rait in dat Salffſcheit des Verualles unß Zolles zo Bonne geſat, ind ge—

wiſt hadden. (a) Alda dat ZSalffſcheit up zo heyven biß zo volkomenre Be
zalingen der vurſchl. Summen Geltz, ind dartzo wir yn ouch ezlige unſe Ritte
ind Kneichte, ind ſteide zo burgen, jedouch zo noch meerre Sicherheit unſe, ind
unß Geſtichtz Rente ind Gulde in Coelne herna geſchreuen zo Unterpande
verbunden hadden. v

(a) Daß geſat und gewiſt han in die valffſcheid des Verfalls unſeres Zzolles zu Bonn

hier und in den Pfandverſchreibungen von 1444. und 1475. in Anſehung der darin
verſchriebenen Pfandſtuke keine Emraumung zur Städtiſchen Adminiſtration, daß es

nur ein Unterpfand anzeige, wird aus dem offenbar, was wir in dieſem Promemoria

J. 25. Note 1. aus der Eeſchichte und den Stadtiſchen Archivalnachrichten bemerkt ha

ben. Jn der lezten von 1475. war die Stadt auf-die entfernte Zolle zu Conz, Bonn
Linz und Andernach, welche Sie nicht ſelbſt einnehmen konnte, blos angewieſen
die aber, wie die hier verſchriebenen Pfaodſtuke, erſt ſollten frei gemacht werden. (S.
Note e.) Als dieſes zum Theil geſchehen, blieben ſie doch in Kunkollniſchen Händen;

ts ward nur verglichen, daß aus den Zollen zu Bonn und Andernach der Siadt atle

Jahr
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Jahr 6ooo und nachher zooo Goldgulden ſollten berablt werden. Dieſes Seten und
weiſen hat alſo nur eine Anweiſung auf die verſchriebene Pfandrenten ararztinn, deß
die Stadt ſelbige aus den Sanden der ihr mitveipflichteten Kinfürttichen Sinneb—
mer empfangen ſolle; wie dieſes mit dem Pfandbrieſe von 144. Cwobeen dier allein
die Rede iſt) mit den Kurkollniſchen Pfachtbriefen der beſo.ndern Paneßuke, und den

eigenen Rechnungen der Kurfurſtlichen Statthalter im Gegenbeweeſt (0. 3 9. 54.
Gi. G3. 66 69. 75. ſeq. SI-83. im Ii. Promeneria 4. im III. q. 18. Z1. ad m.
d. Z3. im IV. F. 2— 6. im V. 127. 19. in dieſem VI. g. 12. in. VII. S. 1. 2. u. 6.
auf das deutlichſte erwieſen iſt.

Die etzlige Burge, mit Nvmen 5. Seynrich vame Spiettel genant vqu Ro

denbtj. unſe ind unß Geſtichtz Gruyß zo Coelne mit alle yren Reichten, Nutzen
ind Zobehoerungen, vur zwey duyſent ind ſeeß hondert tynnnſche Gulden 2c.

Jtem Woulter vame Dyke, unſen ind unß Geſtichtz Nioulter, ind alle dat
Reicht, dat wir hain van unß Geſtichtz weitzen, an den Mooelen in Coelne,
ind vort an den Moelen hangende up des RVyneſtroume entuſſhen Deyze

ind Coelne mit alle yren Zobehoeren, nyet uyſſgeſcheiden. Deheltnis doch
unſme Capitteln yrs Reichtz, dat ſy an den vurß. Moclen haint, ind ouch darzo

vunf ind ſeuentzich Malder Weys, ind vunf ind ſeuentzich Malder Roggen, alle

Jairs half zo bezalen up ſent Remeys dach, ind halff up ſent Andries dach, by
zwen Pennigen na, dat beſte up dem Marte, dat demſeluen Moulter ſteit, vur
vunf duyſent ind ſeuen hondert Ryntzſche Gulden. Jtem Johan Schaizauel unſe,

ind unß Geſtychtz Woynnigen under dem Dache unß Saals zo Coelne, die herna

geſchreuen ſteent. Zom yerſten unſen Marſtall geleigen alre nyeſt da man
durch die Dracheuportze geit, item dat Huys genant die Goetz Gnade geleigen an

demſeluen Marſtalle, alre nyeſt, item dat Huys ind Zamer geleigen an dem

Ende unß Saels, da man in den Vungart geit, item die Kuchen uns Saels
geleigen in der Nowergaſſen mit yren Geidomen, item eyne Woyninge boyuen
unſme Saele beneven der Hachtportzen, da man uyß virnenbuich geit, hinden zo

der Hachtporzen wert, item eine Woyningge unden geleigen alre neyſt unſme
Sale, da man in unſen Sall geit, item eine Kamer geleigen an der Trappen,
da man up unſen Sall geit van der Hachtporzen, item eyn Soegenelgen lantgs
unß Saels muyre by der Trachenporzen, item unſen Buntjart, der zo unſme

Sale gehoert, item eyn Stuck unß Bungartz geleigen up ghenre Syten der
Munyren, zo der Nuwergaſſen wert, mit allen yren Reichten, Nuzen ind Zobe—
hoeringen, ind ſo we unſe Vurfaren, ind Geſticht die van Alders her, allweige
gehadt, ind beſeſſen haint, dat dem vurſchl. Jobanne Fehaitaauel ſteit, vur

eichthondert Rynzſche Gulden, vort Goebel Schaitzauel ind Gewdruyt ſyn
elige Wyf, unße und unß Geſtichtz Vettewage zo Coelne, mit alle yren
Reichten, Nutzen ind Zobehoeringen, ſo we die van Alders herkomen, ind gehal—

den iß, ind ſo we unſe Vurvaren, ind Geſticht, die van Alders her allweige ge—
hadt ind beſeſſen haint, die den vurſchl. Eluden ſteit, vur vunff hondert Rynz

ſche Gulden. Jtem Coynrait Swynde ind Heynrich van Heislinck unſen, und
unß Geſtychtz Rynzoll zo Coelen mit der Saltzmaiſſen, ind mit allen ſynen

Reichten, Nutzen ind Zobehoeringen, ſo wie unſe Vurvaren ind Geſticht den

van
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J van Alders her, allweige gehadt ind beſeſſen haint, der yn ſteit vur eichtehalfhon

dert Rynzſche Gulden. Jtem Lodowich van Caſſe! unſen ind unß Geſtichtz cley—
nen Bierzoll (D zo Coelne mit allen ſynen Reichten, Nutzen ind Zobehoerin—
tien, ſo we dat unſe Vurfaren ind Geſticht die van Alders her allweige gehadt ind
beſeſſen haint, der demſeluen Lodowich ſteit vur zwey hondert ind vunff ind

eichtzich Kynzſche Gulden.
(6) Den kleinen Bierzoll hat nachher erſt der Rath von dem Ludwig von Caſſel ausgeloßt.

(S. p. 38. Note a.) Er konnte alſo bei der unverſezten Gruit oben nicht ſtchen; er

muſte unter den noch nicht ausgeloſten Pfandſtuken benennt werden. Dieſes loſet zu
1 gleich den im VI. Promemoria 9. 20. ad 1. von den Kurkollniſchen gemachten Zweifel auf.

a Jtem ind Joban van Breidaill ind Neſa elige Wyf, was wilne Mathys
van Pintzheym genant Paffem unſem und unß Geſtichtz Vyezoll, ind Porten

zoll zo velde wert, zo Coelne mit allen yren Reichten, Nutzen, ind Zobehoerin
gen, ſo we die van Alders herkomen ind gehalden ſynt, ind ſo we unſe Vurvare

14 ind Geſtichte, die van Alders her alweige gehadt ind beſeſſen haint, der yn ſteit
n vur duyſent Rynzſche Gulden, ſo we deſe vurſchl. Burge deſe vurſchl. Gulden

ind Renten, van unß ind unß Geſtichtz weigen vurſchl. ynne haint ind haldent na
Uyßwyſongen alſulcher Brieve, as wir, ind unſe Capittel, yn darup gegeuen

hain. (c)
(c) All- dieſe Pfandſtuke waren den hier benennten Kreditoren fur die gemeldte Summen

vorhin verpfandet, die, als Erzbiſchof Dieterich ſie der Stadt verſchrieb, nachher aus

Num. 7. 'g.
geloſt- und die kanzellirte Briefe ihr davon ausgeliefert wurden, die ſich deswegen, be
ſonders die Num. 7. g. hiebei gehende des Ludwig von Caſſel, noch wirklich im Stadti—
ſchen Archiw befinden. Doch blieb en deductis die Adminiſtration davon in Kurfurſt

lichen Händen. S. oben Note a.

As wir ouch dat ſelft mit unſme Capittel den vurſchl. Burgermeiſten ind Raide
der Stat Coelne, verſiegelt ind verbrieft hatten, darup ſy eyne Zyt her, bis up
deſen hudigen Dach, yren Dyener genant eynen Wardtzpennink, up dem vurſch.

unſme Zolle zo Bonne, vur eyne upboeringe Zalfſcheitz des Verualles deſſel
unen Zolles gehadt haint, der ouch bisher, dat Halfſcheit alda veruallende geha—

uen ind geburt hait. Jnd want nu umb unſer vlyslicher beeden Wille, die egnt.

Burgmeiſte ind Rait, dat ſelue Salfſcheit des Verualles an unßme Zoll zo
Bonne vurſchl. dat ſy in der vurſchl. maiſſen, van uns ynne hatten, weder
in unſe hant geſtalt, ind upgegeuen, ind darzo alſulchen upgehauen Gelt,
as yre Wardtpennink alda geburt hait, uns quetlichen weder gegeuen ind
geleuert haint, des wir yn fruntlichen danken. Alſo dat wir und unſe Geſticht
yn noch die vurſchl. allinge Sume, mit namen, vunf ind zwenzich duyſent Rynz

ſche Gulden ſchuldig ſyn, ſo ſoelen damit nu fort an genzlichen, ind zo maile,
doit ind machtlos ſyn ind blyuen, alle die Brieue, die tuſſchen uns zo beiden
Syden mallich dem andern vur deſer Zyt mit anhangenden Segelen beſegelt ge—

geuen hait, roerende van unß vurſchl. Zolles weigen zo Bonne.

Herumb hain wir nu mit gudem vurgehatten Raide vur unß ind unſe Naco—
melinge, ind mit Wiß, Willen, ind Conlſente, unſer lieuer Andechtiger Dechens
ind Capittels der vurſchl. unſer Kirchen zo Coelne, vur die vurſchl. vunff ind—

zwen
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zwenzich duyſent Gulden yrincipails Geltz ind darzo vur eylf dunſent ſeeßhondert
ind vunff ind driſſich Rynzſche Gulden, darvur, die vurſchl. Burgere, die vurſchl.

Rente ind Gulde ynne haint, wilche beyde Sommen nu zoſamen geproift, und ge—

rechnet ſynt up ſeeß ind driſſich duyſent ſeeßpondert, ind vunf ind driſſich
Rynzſche Gulden, die vurſchl. Burgermeiſte Rait ind tjemeyne Burge der
Statt Coelne gewiſt ind geſat, wyſen ind ſetzen ſy mit Kraft dis Briefs, in die
vurſchl. Renten ind Gulden, ſementlichen ind ſunderlingen, we die mit Namen
vurgeſchreuen ſteent, die zo yrme Nutze ind Urber, zo hauen, zo halden ind
zo beſitzen, upzoheyuen, ind ſo borren, ind der zo gebruchen, nait allen Reich—
ten ind Hirlicheit, aß die unß ind unßme Geſtichte zo gehoerent, ind gelich wir ind
unſe Vurvaren, die zo hauen, zo halden ind zo beſitzen, upzoheyuen, ind zo boe—

ren, ind der zo gebruchen plaigen. Vur der Zyt, er, die alſus in Hende der
vurſchl. Burge geſtalt wurden, ſunder Afflach, ind Mynronge der vurſchl. allinger
Somen, biß ſo lange, dat wir of unſe Nakomelinge, die vurichl. Sume ſeeß ind
driſſich duyſent, ſeeß hondert, ind vunff ind driſſich Rynszſche Gulden, den
vurſchl. Burgermeiſter, ind Raide, ind Burgeren der Stat Coeine, an eyne
re gantzer Sumen ungedeilt, zo Coelne in yre ſicher behalt, vry, loſſ, lei—
dich, ind unbeſchwert, weder gegeuen, ind waile bezailt hain; Jnd darzo dat
yn ouch asdan, mit volgen ind blyuen ſall, ſo wat bis an die Zyt, der Wedergift
des vurſchl. Geltz, van der vurſchl. Gulden ind Renten erhenen, ind ervallen
were, wilche Wedergift des vurſchl. Geltz, wir unſe Nakomelinge ind Geſticht,
ouch in der vurſchl. maiſſen alzyt doin moigen wanne dat wir willen, ind wanne
wir of unſe Nakomelinge ind Geſticht, die Wedergift des vurſchl. Geltz, alſo ge—

dain hedden, aß vurgeſchreuen ſteit, ſo en ſoelen wir, noch unſe Nakomelinge ind

Geſticht asdan achter der Zyt, geyne Vorderonge noch Anſpraiche laigen noch
keren an die vurſchl. Stat ind Burgere van Coelne ſementlichen, noch ſunder—

lingen umb geyne upgehauen Gulde noch Rente, die ſy vur der Zyt, upge
hauen ind untfantgen hedden, noch umb geyne Sachen, die ſich bynnen der Zyt

ergangen hetten, daran treffende, mit Worten noch mit Werken, mit Gerichte
noch am Gerichte geiſtlich noch werentlich bynnen noch en buyſſen Coelne, ouer—

mitz uns ſeluer, noch nyemant anders van unſen weigen heymelich noch offenbair,
noch dieſelue upgehauen Gulde ind Rente, en ſall ouch an der principail—
ſommen, damit die Wedergift des vurſchl. Geltz geſchege as dan nyet af—
gain, noch afgeſchlagen werden in alle Wys. (d)

(q) Keine antichretiſche Rechnung des Empfangs und Abzug von der gelehnten Hauptſumme
ſollte alſo Statt haben. Eine fur die Kreditoren nuzliche Kautel bei Pfandvoerſchrei

bungen! die Kurkölln in dem nachherigen Pfandbriefe von 1444. ſich nicht wieder ge—
fallen lies, obſchon er im ubrigen faſt gleichen Jnnhalts mit dem von 1415. iſt, auf
den es aber jezt nicht, ſondern nur auf den von 1444. ankommt, in dem ſich Kurkolln
beſſer proſpiente, die Pfandrenten mehr ausdruklich in eigenen Banden behielt, die

Kurfurſtlichen Einnehmer ſie dem Rath auszahlen und ſelbigen zur Mitaufſicht
nur auch einen Statthalter beſtellen lies.

S. Gegenbeweis d. 7. 8. 9. 12. 14. 28. 35. 49. 50c. 84.

Sunderlingen iß gedadingt, ind wir Diederich Ertzbuſſoff vurgl. gelohuen
duch by unſer nageſchreuen geloefden, vur uns unſe Nakomelinge ind Geſticht,

or
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I 34 SerJ dat wir die vurſchl. Burgermeiſtere ind Rait, ind Burgere van Coelne, an den
vurſchl. Gulden ind Renten, allen ind yeklichen ins beſonder an den Moelen, ind

in
J Reichte Moelen, alle yren Zobehoeringen, we vurſchl.

J

ſteit, aß lange ſy die ynne haint, behalden, beſchirmen, ind verantwerden

ui ſoelen entgaen alre mallich, na unſer Macht, gelych aß of ſy noch in unſer
ind in unß Geſtichtz Hant ſtoenden, ind ouch of Sache were, dat ſy da an her—

J

namails, umberme mit eynchen Gerichten geiſtlich of werentlich, of mit geweltlicher
n

Macht unſer, ind unſer Nakomelingen of Geſtichtz gehindert of geſcheidiget wur—

den, So dat ſy des Nutz ind Renten danne afkomende nyet veſtlichen noch vre—
kr delichen gebruchen en kunden, noch en moechten, van unſer Nakomelinge ind Ge—

ſtichtz weigen herroerende, we vurſchl. ſteit. Wa dan die vurſchl. Burgermeiſtere
Rait ind Burge van Coelne eynchen Schaden of Achter Deill darumb hetten,
off leden, dat ſy kuntlichen bybrengen moechten, ſo ſoelen wir, unſe Nakome

linge ind Geſticht, yn den Schaden ind Grudt, zo yrre Mainingen, ind
Geſynnen afdoin, ind ſy davan ſchadelois halden. Jnd geſchege des dan

J

nyet, ſo moegen dieſelue Burgermeiſtere Rait ind Burge zo Coelne ſich an
alle unſen, guden, enbuyſſen of en bynnen Coelne geleigen, des erkoyueren
mit Gerichte of ſunder Gerichte geiſtlich of weirentlich, ſunder unſer, unſe

J Nakomelinge ind Geſtichtz of yemans anders van unſen weigen hindernis, weder
nl

a

J

nt

doin, of Wederreide alle, ind yeklige vurſchl. Sachen ind Punte, hain wir Diede-
n rich Ertzbuſſchoff zo Coelne vurſchl. geloift by unſer Furſtlichen Truwen ind Eren
It vur unß, unße Nakomelinge ind Geſticht, vaſte, ſtede ind unverbruchlich zo hal

t

u den, ind darweder nyet zo doin, noch zo geſchien laiſſen, van unſe weigen mit
ut geynchen Sachen, Erceptien, Werworden, Behulpniſſen noch Beſchutniſſen, geiſt

lichs- of werentlichs Reichtz of Gerichtz zo vorderen, noch mit geynchen anderen

nuwen vunden, noch quaiten behendicheiden, die unß unſen Nakomelingen, ind
Geſtichte her untgaen, zo ſtaden, ind den vurſchl. Burgmeiſteren Raide ind Bur

geren van Coelne zo unſtaden komen moechte in eyngerwys, want wir darup lit
terlichen vur unß ind unſe Nakomelinge verzyen overmitz deſen Brief, uns damit
nyet zo behelpen funder alrekune Argeliſt ind Geuerde. Were ouch Sache, dat

dis Brieff naſſ, off loecherich, off eynich Segel da an hangende gequat of zobrechen
wurde, of anders eynchen lack krege, darumb en ſall hee, de myn moigen ind

Macht nyet hauen, wer hee ſall ſyn ind blyuen, in alle ſinre gantzer volkomenre

J Macht, gelych of hee in allen Sachen waile bewart were. Jnd deſer Dinge zo
eyme Urkonde der Wairheit ind gantzer. Stederheit, ſo hain wir Diederich  Ertz—

buſſoff zo Coelne rc. vurgl. unſe Pontificatz Jngeſiegel vur uns unſe Nakomelinge

ind Geſticht vur an deſen Brief doin hangen. Derna mit der vurſchl. uyſer lieuer

andeichtiger Dechens ind Capittels unſer Kirchen zo Coelne vurſchl. Capittels Se
J geln zo merere Stedeheit alre vurſchl. Sachen mitbeſiegelt iſt. Jnd wir Dechen,

E ind Capitel vurſchl. bekennen, dat alle deſe vurſchl. Punte ind Sachen mit unſer
J Wiß, Willen ind Conſente geſchiet ſynt, ind gelohuen die in guden Truwen, aß
Il

verre uns die antreſſent, vaſte ind ſtede zo halden ain Argeliſt. Jnd hain darumb4
i J unß Cavittels meiſte Jngeſiegel zo meerre Sicherheit alre vurſchl. Sachen na an
uu deſen Brief doin hangen. Vort zo noch meerre Kunden, hain Wir Diederich

J
Ertz—



—SS 81

Ertzbuſſoff vurſchl. gebeeden unſe lieue Reede, ind Vrunde mit Namen den eydelen

Wailgeboiren Herrn Gerart Greuen zo Seyne, Herren Zofrensby ind zo Hoymbg,
Herrn Herman Zenwelgin Abt des Goitzhuyß zo ſent panthalton in Coelne, Goed—

art Burchgreuen zo Trachenveltz, ind Koilman van Dadenbg. Ritter, want ſy deſe

vurſchl. Sachen haint helpen dadingen, dat ſy darumb yre Jngeſiegeln mit zo Ge—

tzuge an deſen Brief gehangen haint, des wir Gerart Greve zo ſeyne, Herman

Abdt zo ſent Panthaleon, Goedert Burchgreue zo Trachenveltz, ind Koilman van
Dadenbg. Ritter as Dadingslude vurſchl. ergien, ind bekennen, dat id wam is.

Datum in caſtro noſtro Frotzſtroum, Anno Domini milleſimo quadringente-
ſimo decimo quinto, die ſeptimae menſ. Juny. Herumb bekennen Wir Bur—
germeiſte, Rait ind Burge gemeynlichen van Coelne vurſchl., ind geloyuen in
guden Truwen vur uns, ind unſe Nacomelinge oeuermitz deſen Brief, ſo wanne

der vurſchl. unſe Herre der Ertzbuſſoff zo Coelne, of ſyne Nakomelinge ind Ge—

ſticht, die vurſchl. Renten ind Gulden van uns weder an ſich neymen, und uns
die vurſchl. Sume Geltz weder gheuen willent, dat wir yn die dan ain Weigeronge
ind Verzoch weder umblaiſſen, ind in yre hant weder ſtellen ſoilen ind willen
zer ſtunt, aß unß, off unſen Nakomelingen van yn die vurg. ſeeß ind driſſich

duyſent ſeeßhondert, ind vunff ind triſſich Rynzſche Gulden, an eynre gantzer

Sumen ungedeilt in unſe ſicher behalt weder geleuert ind gehantrikt werdent,
in alle der Wys, as dat duch in dem vurgeroirten Brieue clerlichen begriffen is,
ſunder alreckune Argeliſt ind Geuerde, Jnd deſer Dinge zo Urkonde der Wairheit
ind gantzer Stederheit, ſo hain wir Burgermeiſte Rait ind Gemeyne Burge,
vurſchl. unſer Statt van Coelne meiſte Jngeſiegel vur uns, ind unſe Nakome—
linge an deſen Brief gehangen, die gegeuen is in den Jaire unß Herrn ind up den

Dach, as vur in unß Herrn Brieue geſchreuen ſteit.

Pro Copia cum ſuo vero Originali concordante (J) ſubſcribo

Vitus Blanckenheim,
Amplmi Senatus Colonienſis Regiſtrator.

(ſ) Die bei den Kommiſſionsakten ſuz! liegende Kopie dieſes Pfandbriefs von 1415. iſt ge
rade nach dem Original gezeichnet, aus welcher Abzeichnung einige unleſerlichen Worte

ſich vielleicht beſſer entziffern laſſen; wozu dieſſeitiger Schriftſteller bei ſonſt uberhauſ—

ter Arbeit aus dem Original ſich die Zeit nicht nehmen konnte; weil es auf dieſen langſt

abgeloßten Pfandbrief (ſo vergeblich dieſes zu eigenem Kurkollniſchen Nachtheil jezt

will verabredet werden) nicht mehr ankommt; mithin es ſehr unnotige Koſten wa

ren, daß beide, Kurkolln und dem Domkapitel ausgeſtellte Stadtiſchen Reverſalbriefe v

ſind abgezeichnet worden.
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AG. 7.
Act. Commiſſ. J1

Kurkollniſcher Verkaufbrief des kleinen Bierzolls an Ludwig
von Caſſel de 1414.

JMir Diederich van der Gnaden Gottes und des heiligen Stoils van Rome ge—
A koren und beſtedicht zo eime Ertzbiſchoff zo Colne doin kunt allen Luden, die

deſen Brieſf ſient of horent leſen, und bekennen dat wir mit Raide Willen und

Conlente der Erbarn unſer lieuer andechtiger Domdechens und Capituls unſer

Kirchen van Doeme zo Colne fur uns unß Nachkoemlinge und Geſticht van
Colne dem beſcheiden Manne Lodowig van Raſſel Burger zu Kolne of Behelder
deſes Briefs mit ſynen Willen unſen und unß Geſtichts cleynen Bierzoll zo Colne

mit allen ſynen Rechten Nutzen und Zobehorungen ſo we unß Vurfaren und
Geſticht die van Alders her allewege gehat und beſeſſen, rechtlichen und redlichen

verkouft hain, und verkouffen en die mit Urkonde deß Briefs umb eyne Summe

van zwee hondert vunff und aichzig guder ſchwarer Rynſcher Gulden, die
der vurß Lodowig uns in Zand des Erbarn Johans van Sybergh Proiſt zo
Soeſt unß Rentmeiſters Raits und lieven Andechtigen van unſem Gehenſſe an

guden geraden Gulden gezalt und genzlichen gelevert hait, und wir ouch in derlichen
Nutz und Urber uns und unß Geſtichts gekeert und ußgegeven haint, und wir hain

ouch luterlichen verzeyen und verzyen darup in deſem Brieve vur uns unſe Na

komlinge und Geſtichts mit Henden mit halmen und mit Munde im menen Urber
und Behoiff Lodewige vurß ſyne Erven und Behelders diß Brieffs mit ſynen Wil
len alß im Lodwig vurß und ſyne Nakomelinge den vurg. Zoll mit allen ſynen
Rechten und Zobehorungen von nu vortan zo ewigen Dagen beſizen, behalden

und hauen ſolen und moegen allen yren Willen, damit doin ſonder alle Weder
ſpraiche und Hindernis unß unſer Nakomelingen off Geſtichts of ymans anders

van unſentwegen ohne allerleye Geverde und Argeliſt. Und Wir unß Nakome
linge und Geſtichte ſolen ouch die vurß. Lodwig ſyne Erven und Nakomelingen ge

trewelichen und veſtlichen beſchirmen und behalden by dem vurß. Zolle und by
allen ſynen Rechten und Zobehorungen ſo wie die van Alders herkomen und ge—

halden ſynt. Und haint des zo Vrkond unß Segell an dieſen Brieff doin hangen,

geſegelt ouch umb unſer beden Willen mit Segel unß Capittels vurß. und Wir
Dechen und Capittel vame Doeme zo Colne vurß. bekennen dat der Kouff des Zols,

in allen Sachen vurß. mit unſem clarde Willen und Conſente geſchiet ſy, und
darum hain wir umb beiden Willen vnſſ gnedigen Hern van Colne unſer Kirchen
Segel ad cauſas an deſen Brieff gehangen. Gegeven zo Lechnich in den Jaa
ren vnſſ Hern duſent vier hondert und vierzien Jaar des Sondags na ſant Lam
brechtsdage des Merterers und Beſchofs.



Daß ich Notarius vorſtehenden Brief aus einem wahren Original auf Pergament geſcitaa-
ben, welches mit zween in grunem Wachs abgedrukten Sitegelen herabhangend verſe—

hen, und mit vier Einſchnitten kanzelliret ware, getreulich abloptinet habe, und damet
gleichlautend ſeye, ſolches hiemit bekünde. Kolln den 28. Aprilis 1789.

GeGh

MA. S.
Actor. Commilſ. ſis

Kaufbrief des kleinen Bierzolls de anno 1415. (0)

Carolus Joſephus Moers
Notarius Aplico Caeſf. Pupl. Jurat. et in

Auguſtiſſima Cem. Imp. Weræl. immii.

ch Ludwig van Caſſel Burger zu Koln, thue kund allen Leuten, die dieſen
DJJ Brief ſollen ſehen, oder horen leſen, alſo, aß die Ehrſame Werſe Vorſichtige

herren Burgermeiſtere und Rath der Stadt von Koln meine liebe gnadige Her—
ren mir im Nahmen, und Behoif mein und meiner Erben und Nachkommlinge
ihren und ihrer Stadt kleinen Bierzoll zu Kolln, mit allem ſeinen Rechten;,
Nutzen, und Zubehorungen, ſo wie der an ſie kommen iſt von dem Ehrwurdi
tgen Furſten und Zerrn Serrn Diederich Ertzbiſchoffen zu Koln, Herzogen von
Weſtpfahlen c. ac. und van ſyns Geſtichts wegen rechtlichen, und redlichen ver—

kauft haben, alß umb eine Beſcheide Summe Gulden mit Nahmen fur zwey—

hundert und funff und achtzig Rheiniſche Gulden nach Jnhalt ihrer offenen
Brieffe mit ihrer Stadt anhangenden Siegelwachß beſiegelt, ſo bekeune doch ich
Ludowig vurſchr. overmitz dieſen Brief fur mich und meine Erben, daß ich mit
Rath, Willen und Gutdunken, meiner Macht und Freunde, und umb die ſonder—

liche Gunſt und Andacht, die ich alle weege gehabt habe, und noch habe zu meinen

gnadigen Herren dem Rath, und der Stadt von Koln denſelben meinen gnadigen
Herren ihre Stadt, und Nachkommlinge veſtlichen, untheiſchen und erlaubt haben,
untheiſchen und erlauben ihn mit Urkund des Briefs einen gauzen Wiederkauff
des Kaufs des kleinen Bierzolls vorſchr. mit allen ſeinen Rechten, Nutzen
und Zubehorungen, und haben darum den ehegenel. meinen gnadigen Herren
vom Rath im Nahmen und Behuf ihrer Stadt und Nachkomlinge in gutem trauen
geſichert und geloift in Eydes Stadt ſicheren und geloiſen in Eydes Stadt mit Ur—

kund des Briefs fur mich, meine Erben, und Nachkomlinge, und ſo wie den
vorſchr. kleinen Bierzoll upburde, und einnehmete, daß ich oder meine Erben, und

Nachkomlinge den ehegeml. kleinen Bierzoll mit allen ſeinen Rechten, Nutzen,
und Zubehoren, alß vorſchr. ſtehet, und auch mit meinen gnadigen Herren der

Stadt Brieffe vorgeſchr. darauf ſprechende wiederum zu gulden, oder zu lieſferen,

gutlichen laßen und wiedergeben ſollen, um die vorſchriebl. Summe von zwerhun—

dert, und funff und achtzig Rheiniſche Gulden. Wan meine gnadige Herren vom

Rath zur Zeit der Stadt von Kolle mich oder die meinige vorſch. das drey Monat

vor St. Lambrecht Tage laſſen wiſſen, alß den Wiederkauf dan zu thuen binnen
K
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acht Tag nach St. Lambrecht Tag vorſchr. nechſtfolgend, und wir en ſollen das

auch nit laßen widerſprechen, weigeren, oder vertreken vrre noch ſtunde umb
einiehe die Sache, die geſchiet iſt, oder geſchieen mogte in einiger Weiß, alle Ge

fahrde und Argeliſt uißgeſchieden in allen Sacken vorſchr. und des zu Urkundt habe
ich Lodewig van Callel vorſchr. mein Siegel fur mich, und meine Erben und
Nachkomlinge vor an dieſen Brief gehangen, und zu mehrerer Kunden und Ge

zeuge der Wahrheit aller vorſchrieb. Sachen, ſo habe ich Ludowig vorſch. gebetten
die Ehrſame welſe Leute Herrn Lverhart Gyr van Coyelzhoyven, und Sr. Hey-
denrich van Schallenbag Scheffen zu Koln, wan ich alle dieſe vorſchr. Sachen vor

ithnnen ergiet, und bekennet habe, daß fie darum ihre Jnſiegelen zu Gezeugen an
p

dieſen Brieff gehangen haben, daß wir Everherd Gyr van Coyelzhoyven, undJ

Heidenrieh van Schallenbag Scheffen vorſchr. ergien und zugen, das es wahr iſt/

datum anno Domini milleſimo Quadringenteſimo äecimo Quinto Craſtino

feſti Nativit. B. Joannis Baptiſtae.

.s) (GVas) (GVas)
Concordat Originaliuud

Blanckenheim.
(a) Der kleine Bierzoll war zwar im Pfandbriefe vom 7. Junius 1415. iNum. 6.) der

Stadt von Kurkolln unter den noch nicht befreyten Pfandſtuken mitverſchrieben.
Weil er aber nach (Num. 7.) dem Ludwig von Caſſel vollig verkauft- und dem
Erzſtift keine Wiederloſe vorbehalten war; ſo konnte er zu dieſem Verſaz
nicht gefreyt werden. Er hat jedoch aus beſonderen Rukſichten die Wiederloſe

t.1 den 15. Junius hier nicht Kurkolln, ſondern dem Rath verwilliget. Daß dieſes
nachher vom lezten wirklich geſchehen ſey, geben dieſer Caſſelſche, und der im

Stadtiſchen Archiv befindliche kanzellirte Kurkollniſche Kaufbrief (Num. 7.) zu erken

nen. Der kleine Bierzoll iſt alſo auf die Weiſe nie ein Pfandſtuk geworden. Jn
E dem Pfandbriefe von 1444. und bei allen nachherigen Verhandlungen iſt daher keine
lü Rede mehr davon. Eine Aufklarung, die wir nicht undienlich finden, hier nachzutragen/

um damit das pag. 32. Note b. geſagte, ſo viel den kleinen Bierzoll betrift, beſſer zu
beſtimmen. Wenn alſo dieſer und der Buttchenpfenning auch nicht einerlei geweſen
waren; ſo iſt doch der erſte durch jene Abloſung, und der Buttchenpfenning, als eine

Nuzbarkeit der Gruit, durch den Vertrag von 1500. zu ewigen Zeiten in eigenthum
J liche Stadtiſche wande gekommen. Vom lezten iſt daher in der Zeitfolge eben ſo wenig

mehr die Frage, und von beiden ſteht ſeit 1444. in keiner, von Kurkolln theils aus
druklich, theils ſtillſchweigend anerkannten Rechnung etwas in Einnahme, (9. 72 15.)

ſo daß ſie, wenn all- obiges auch nicht ware, doch allenfalls verjabret ſehn wurden.
16. 21. ad n. 3. 4.)

nt Seite 20. Num. 2. Zeile 2. ſtatt, Archi. Cancellariae, leſt: Archi. Cancellarius.
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